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I'uillilche Justiindk.

Eine Zeitlang waren es studentische Unruhen, dann
antisemitische Ausschreitungen, dann ArbeiterkrawaÜe,
von denen uns die Telsgvaniime aus Rußland unter-
nÄeten. Dazwischen und im Zusammenhänge mtt diesen
Dingen gab es einige mehr oder weniger gelungme
Attentate auf Generale, Gouverneure und andere Wür¬
denträger. Gelegentlich und erstaunlicher Weise erfuhr
man auch von Angriffen, deren sich die Suirni gegen die
Christen schuldig gemacht haben sollten, und diese
jüdischen Revolten mußten mehrfach, so bekam man zu
hören, mit militärischer Gewalt unterdrückt werden.
Hedenfalls darf es dem westeuropäischen Beobachter nicht
verdacht werden, wenn er aus diesen russischen Zuständen
dm Schlich zieht, daß es irr dem Riesenreiche verschiedene
Herde der Gärung gibt, und daß der Argwohn nicht un¬
berechtigt ist, es körrnte am Ende noch übler sein, als es
aussieht. In diesem Sinne wollen gewisse, aus diplo¬
matischen Kreisen stammende Mtteilungen aus Peters¬
burg gebührend gewürdigt werden. Wie die „Rational-
Zeitung" von der Newa erfährt , .herrscht in dm dortigen
diplomatischen Kreisen gedrückte Stimm -png, angeblich
infolge des Ergebnisses verschiedenerAuskünfte, welche
mit großer Sorgfalt , aber nicht ohne tznffprechend große
Schwierigkeiten von mehreren Mitgliedern des diplo¬
matischen Korps über die wahre innere Lage Rußlands
eingcholt worden sind. Das Ergebnis dieser Auskünfte
sei die Feststellung einer solchen Gärung , daß der Winter
nicht ohne traurige Überraschungen vergehen dürfte. Daß
die' eingeholtm Auskünfte als zuverlässig angesehen
werden, lasse sich schon dararrs schließen, daß pe
Missionschefs sie zum Gegenstände offizieller B
ihre Regierungen gemacht haben.

Diese Mtteilnngen wirken nicht einmal sensationell.
Sie wiederholen nur , was in anderer Form . seit Jahren
traurige Allgemeinheit ist, was seit Jahren
der Kulturwelt dermaßen vertraut ist, daß man sich rwer
Einzelheiten kaum noch wundert und sogar die fürchter¬
lichen Vorgänge von Kischinew in die unerfreuliche Ge¬
samtheit der russischen Zustände organisch einzurerhen
gelernt hat. Ja , wenn man will , sind die Nachrichten aus
Rußland gegenwärtig nicht so trostlos , wie sie es vor
Jahren waren, damals nämlich, als ganze Gouvermemmts
von einer unerhört heftigen Hungersnot heimgesucht
wurden, als Hunderttausende von Menschen elend ver-
darben, als die Agrarkrise ungezählte Existenzen der
richtete. Diese äußersten Mißstände scheinen denn doch
einigermaßen überwunden zu sein, wenigstens sind- sie
für die Berichterstattung ans dem Zarenreiche in den
Hintergrund getreten, wobei jedoch immer zu berück
sichtigen ist, daß man sich dort ans die Kunst des Ber-
tuschens und Verbergens gar trefflich versiebt.

So leichtfertig wird niemand urteilen wollen, daß er
etwas wie einen Zusammenbruch in Rußland erwarten
möchte. Ein so großes Reich mit einer so geduldigen
Bevölkerung hält vieles aus , und was heute .als eine un¬
heilbare Krankheit erscheint, kann morgen schon durch
einen natürlichen Gesundheitsprozeß weggetilgt sein.
Aber es wäre schon vom Standpunkt objektiver Erkennt¬
nis aus nützlich, wenn man immer wüßte, daß die
russischen Zustände mit denen keines anderen europäischen
Landes und Volkes zu vergleichen sind, und wenn man
demgemäß die Faktoren der nationalen Stärke und
Schwäche zweckmäßig abzugrenzen lernte . Wir hören
neuerdings von gemeinen Machenschaften, mit denen ge¬
wisse russische Würdenträger , hohe Offiziere und Zwil-
beamte, ausgedehnten Grundbesitz für Spottpreise oder
auch für gar nichts in Korea erworben haben und nun zum
Kriege mit Japan drängen , damit ihre ungeheueren Land¬
strecken unter russischer Herrschaft rentabel werden
können. Auch darüber hat der Petersburger Gewährs¬
mann der „National -Zeitung " allerlei erfahren, was von
größerem Interesse insofern ist, als auf diese Weise klar
wird, weshalb jüngst von einerErschütterung der Stellung
des Grafen Lambsdorff gesprochen wurde,. Die gewissen-
losen Vertreter nichtsnutziger Privatinteressen finden die
konsequente Friedenspolitik des Grasen störend, und des¬
halb soll er beseitigt werden. Das Manöver ist nicht ge¬
lungen und wird hoffentlich auch nicht gelingen, schon
darum nicht, weil sich Frankreich an der Seite Englands
in billigenswerter Weise für die Ausgleichung des
russisch-japanischen Gegensatzes eingesetzt hat . In dem
Augenblick, wo das geschah, wo also die französische
Politik etwas von dem russischen Verbündeten wegzu-
rücken begann, dürfte der Frieden in Ostasien als für
einige Zeit gesichert gelten. Aber wenn diese Wendung
der ' französischen Politik unterblieben wäre, welch ein
Unglück hätte alsdann große Völker treffen können, falls
es den Menschen, über die Graf Lambsdorff jetzt an¬
scheinend gesiegt hat , möglich geworden wäre, um chres
Privatnutzens willen einen Krieg zu entfachen! Solche
Dinge also kann es in Rußland geben, in diesem Reiche,
da« man in seiner Art auch ein „Land der unbegrenzten
Möglichkeiten" nennen kann, nur daß es traurige und
häßliche Möglichkeiten sind, an die man dabei vor allem
zu deuten hat.

politische Übersicht.
Über Soldatenmischaiidlungen

veröffentlicht Oberst Frhr . v. K e s l i n g , der Korn
mandeur des 7. bayerischen Feldarüllerie -Regiments in
München, in den „Jahrbüchern für die deutsche Armee
und Marine " einen Aufsatz, in dein eine Reche von Leit-
sätzen zur Verhinderung von Soldatenmißhandlungen
ausgestellt werden. Oberst Frhr . v. Kesling vertntt
folgenden Standpunkt : Der Chef muß stets Mit seinen

Unteroffizieren in engster Fühlung bleiben; er muß jeden
Unteroffizier dem Charakter , den Leidenschaften und
Leisttmgen nach genau kennen. Ties bedingt, daß er mit
ihnen nicht nur im Dienst verkehrt, sondern sie auch rn
ihrem außerdienstlichen Verhalten beobachtet und kennen
lernt . Ter Unteroffizier darf nicht darauf ausgchen,
seine Leute wegen jeder Kleinigkeit zu melden. Wieder¬
holte Bestrafungen wirken leicht abstumpfend und machen
auch häufig den Mann , der mehr aus Unkenntnis und Un-
geschicklichkeit gegen die Besttmnmngen verscchveF hat,
gereizt gegen den Vorgesetzten, der ihm die Strafen . ver¬
schafft hat . Die Unteroffiziere niüssen daher durch chren
Chef dahin erzogen werden, daß chr ganzes Bestreben da-
rauf gerichtet ist, die Mannschaft auf Grund vertrauen-
erweckenden Zuredens möglichst lange vor Strafe zu be¬
wahren. Jeder Angehörige der Kompagnie muß b-te
Überzeugung haben, daß er sich in jeder diensllichen und
privaten Aegelegenheit vertrauensvoll an den Feldwebel
bezw. Wachtmeister wenden kann, ohne schroff abgewiesen
zu werden. Um sicher zu sein, daß nichts vorgeht, was
gegen das Wohl der Leute verstößt, empfiehlt es sich, dem
Feldwebel einen älteren Unteroffizier beizugeben,
der mit dem Feldwebel zusammen die genaueste Kontrolle
auszuüben hat . Selbstverständlich ist es Pflicht der
Offiziere, so oft als möglich sich Einblick in die inneren
Verhältnisse der Kompagnien zu verschaffen. Niemals
darf die Kontrolle den llnterofsizieren allein überlassen
bleiben Der Chef muß aber auch mit dm Mannschaften,
beiul Appell, möglichst wöchentlich einmal, alles be¬
sprechen, was vorgekommen ist. Dadurch sehen die Unter¬
offiziere, wie der Chef die Leute behandelt haben will.
Das gute Beispiel wird aneifernd und vorbildlich auf die
Unteroffiziere wirken. Bei dm Besprechungenhat der
Chef die Mannschaft häufig über die B-eschwerdevorschrift
eingebend zu belehren, besonders darüber, daß jede Be-
schwerde ihm selbst mündlich vorzittragm ist. In jedem
Zimmer muß ein jedem Manne zugängliches Buch auf.
liegen aus welchem die Bestimmung-m über Beschwerden
zu'ersehen sind. Auch soll in jedem Zimmer dem mit der
Aufsicht betrauten Unteroffizier ein weiterer Dienstgrad
beigegeben sein, der als nnterstützmdes Organ chm stets
zur Seite steht. Die Auswahl der Zimmerältestm und
deren Unterorgane darf nicht nach der Altersliste, son-
dem muß nach der Geeignetheit zur Erziehung der Mann¬
schaft, nach Charakter , Temperament usw. erfolgen.

Zur Lage in Serbien.
-6 . Belgrad,  8 . Dezember ..

Unter den neuen Gesetzesvorlagenbefindet sich eine,
durch die die Lüge hier besser als durch langatmige Aich-
einandersetzungen charakterisiert wrrd. Dieselbe lalltet
dahin, daß jede Person , welche Äußerungen tut . -di« sich
gegen das Offizierkorps richten oder geeignet sind, di«
Meinungsverschiedenheiten zwischen dm verschiedenen
Offizieren auszunützen oder zu erweitern, mit Gefängnis
und Geldstrafe zu belegen ist. Es erscheint kaum noch
nötig hinzuzusügen, daß diese Vorlage „auf Befehl" der

Feuilleton.
Merlei Hochzeilsgebräuche.

Wenn ein Männlein und ein Fräulein sich für das
Leben vereinigen , so wird bei uns stets die Fiktion auf¬
recht erhalten, als ob nur die Liebe sie zusammengefuhrt
habe, keine andere Erwägung dabei die geringste Rone
spielte. Aber leider stimmt die Wahrheit damit oft gar
picht überein, denn unser so wenig poetisches Zeitalter
führt nur zu häufig seine Kinder dazu, materielle Grunde
vor allem in Betracht zu ziehen, und so ist eine Ber¬
einigung der Herzen viel seltener , als man glauben
Zachen möchte. t , , . . , .

In anderen Zeitaltern war man aufrichtiger in dieser
Beziehung und hat die Dinge gewöhnlich mit dem Namen
benannt, den sie verdienten . .
, Daß die Stellung der Frau aber im Laufe der Jahr¬
hunderte eine bessere geworden und dadurch dre Ehe¬
schließungen denn doch einen nobleren Charakter ge¬
wonnen haben, kann nicht geleugnet werden . Lange ist
die Frau als eine Sklavin betrachtet worden , als eine
Ware, die man erhandeln und deren man sich auch wie¬
der entledigen kann. Das Mädchen wurde also rn bru-
talster Weise geraubt und war nicht die Gefährtin , son¬
dern die Dienerin des Mannes . Ganz ist diese bar¬
barische Sitte noch nicht verschwunden. Wenn der Austral-
peger ein Weib nehmen will , dann lauert er der, die er
>u dieser Ehre ausersehen hat, ans, stürzt auf sie los,
ffgreift sie bei den Haaren und zerrt sie unter Schlagen
>n seine Hütte.

Viele andere Völker haben zwar diesen unmensch-
uchcn Gebrauch anfgegeben , aber die Erinnerung daran
bewahrt. Kurz vor der Eheschließung wird der Raub
llmuliert, den die Vorfahren im Ernst ausführten . Dies
geschiehtz. V . bei den Tartaren . Am Tage der Hochzeit
begibt sich der Bräutigam an der Spitze einer Rciter-
Ichar, die mit prächtigen Waffen geschmückt ist und auf
^lch gezäumten Pferden daherzieht, nach dem Zelt der

Verlobten . Sie steigen ab, alle nehmen in Eile vom
Rücken eines Kamels , das die schönsten Geschenke tragt,
diese herab, bilden darauf eine dichte Gruppe, und ihre
langen gebogenen Degen über den Häuptern schwingend,
stürzen sie mit Geheul in das Zelt . Bei ihrem Anblick
flüchtet aber die Braut durch eine andere Tür , ern P,erd
erwartet sie draußen , sie besteigt es und jagt in rasendem
Galopp über die Steppe dahin, ein Lämmchen an ihre
Brust drückend. Die „Räuber " folgen , doch stellen sich
ihnen die Verwandten der Verlobten entgegen und richten
ihre Gewehre auf sie, in denen sich natürlich keine Kugeln
befinden. Die Kavalkade endet damit, daß der Bräutigam
das Mädchen erreicht und ihr das Lämmchen nimmt.

Auch in Wales herrscht ein ähnlicher Gebrauch noch
vor , und nicht selten begegnet man da einer Reiterschar,
die in größter Eile dahinsaust. Sie flüchtet nicht vor
einem Feinde , sondern verfolgt eine Braut , die scheinbar
sich sträubt, dem künftigen Gatten zu folgen.

Gewiß sind diese simulierten Raubzüge meist un¬
schuldig, doch kommt es auch vor , daß wirkliche blutige
Zusammenstöße daraus entstehen. In Neu-Seeland z. B.
ist dies öfter der Fall , da dort die Frauen die Körper¬
kraft sehr hoch schätzen und sich dem ergeben, der den
meisten Mut und die meiste Stärke zeigt.

Ein eigentümlicher Gebrauch herrscht in einer Pro¬
vinz Armeniens , in Mingrelien , vor . Dort ist es der
Gatte, welcher nach dem letzten Hochzeitsmahl — diese
Gelage dauern dort mehrere Tage — flieht , und die Neu¬
vermählte , die ihm nacheilt und ihn mit Gewalt in das
neue Heim führt.

In vielen Ländern wird die Zukünftige als eine
Ware betrachtet, die dem Meistbietenden zusällt. So in
China, dem Handelslande pur excellence . Dort voll¬
zieht sich die Ehe, nachdem zwischen dem Bräutigam und
dem Vater lange Verhandlungen stattgefunden und diese
sich über den Preis verständigt haben. Kommt der Tag
der Hochzeit, dann legt die Verlobte die reichsten, mit
Gold und Silber gestickten Gewänder an, schmückt sich
mit Edelsteinen und künstlichen Blumen , färbt sich
Wange», Lippen, Augenbrauen und hüllt sich schließlich

in eine Wolke von Moschus ein . Vor dem väterlichen
Hause erwartet sie eine Sänfte . Ein vertrauter Diener
hilft ihr hinein , schließt sie darin ein , und von Musik be¬
gleitet , wird die Braut nach dem zukünftigen Heim ge¬
tragen , wo der Gatte den Schlüssel zur Sänfte in Emp¬
fang nimmt und sich die Frau herausholt . Unter den
Tönen verschiedener Instrumente und während Feuer¬
werk abgebrannt wird , überschreitet sie die Schwelle ihrer
nunmehrigen Wohnstätte.

Noch pittoresker sind die Heiratszeremonien in
Marokko. Hier wird die Frau für Pferde, Kamele,
Schafe eingetauscht und in einem großen Korb, herauf der
Kruppe eines Pferdes befestigt ist, in das Haus des
(Satten geführt . In der Nacht zieht der Zug langsam da¬
hin, von schmachtenderMusik und rührendem Gesang be¬
gleitet . Im Lichte der Kerzen glänzen die Lanzen der
Reiter , die neben dem Zuge dahin sprengen, sich ent¬
fernen , wieder znrückkehrcn, ihre Flinten abschietzen und
in ihren roten Mänteln dem Ganzen ein höchst phan¬
tastisches Aussehen geben.

Bei fast allen Völkern des Orients wird die Frau
gekauft und der Preis hängt von ihrer Stellung und
ihrer Schönheit ab. In Montenegro übergibt der Bräu¬
tigam den Eltern eine kleine Goldmünze als Symbol
der einstigen Sitten.

In Japan , wo die lachende .Natur die Menschen
heiter , das Leben leicht macht, ist auch die Hochzeit ein
fröhliches, einfaches , graziöses Fest. Sie wird im Hause
des Gatten gefeiert . Dort sind im grüßten Zimmer die
Bildnisse der Götter vereinigt . Um die Mittagsstunde
trifft ein glänzender Zug ein , die Braut , von zwei Mus-
mes begleitet , an der Spitze . Letztere, in luftigste Ge¬
wänder gekleidet, füllen einen Krug mit Saki sein
Branntwein ) und nähern ihn erst den Lippen der Braut,
dann denen des Bräutigams , damit sie trinken. So sollen
sie von nun an alles gemeinschaftlich genießen und er¬
tragen.

In christlichen Ländern sind mit geringen Ab-
weichungen die Heiratszcremonien überall dieselben und
daher eure Beschreibung hier nicht nötig.
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Kömgsmördsr eingebmch-t wurde und selbstverständlich
auch angenommen werden wird. In der Skupschtina
herrschen ja diese Herren unumschränkt, denn von den
Abgeordneten gehorchen mindestens 125 ihrem Winke und
die Opposition besteht nur aus 15 Liberalen und 16 un¬
abhängigen Radikalen. Aber auch die finanzielle Lage
ist eine recht schwierige. Aus dem alten Regime stammt
noch ein Defizit von mindestens 15 Millionen Dinar und
20  Millionen werden mindestens diesmal mehr gebraucht
werden, als die Einnahmen betragen können, um die
Ausrüstung der Armee, wenn auch nur notdürftig , zu
vollenden. Me zeitige Regierung befleißigt sich aller¬
dings einer großen Sparsamkeit , der Minister des Aus-
wärtigen hält sich nicht einmal eine Equipage, aber das
nutzt bei den verfahrenen Verhältnissen natürlich nichts,
höchstens daß es einen moralischen Eindruck mackst. Auf
der anderen Seite fehlt es dadurch an den hier üblichen
Geheimfonds , ohne die ein Ministerium sich in Serbien
nun einmal nicht halten kann, und deshalb muß man be¬
zweifeln, ob das gegenwärtige Kabinett noch lange am
Ruder bleiben wird . Ilm das Gleichgewicht im Staats¬
haushalt herzustellen, sollen neben Ersparnissen im Etat
neue Steuern erhoben und die Zölle erhöht werden, was
sich jedenfalls nicht ermöglichen läßt , ohne böses Blut in
der ohnehin schon mit Abgaben überlasteten Bevölkerung
zu machen. Wer selbst, wenn daraus genügeirde Mittel
gezogen werden können, so würden dieselben doch im besten
Falle erst viel später eingehen und das Geld wird sogleich
gebraucht, uni, dringende Bedürfnisse zu befriedigen. Es
bleibt also nur eine Anleihe, doch die bisherigen Versuche
m dieser Richtung sind bei den Banken auf keinen frucht¬
baren Boden gefallen. Selbst zu Wucherzinsen wollen sie
keine Mittel hergeben, weil die ganzen Zustände und vor
allem das Prätorianerregiment ihnen kein Vertrauen
oinfloßt.

Spanien und der Klerus.
In einem Madrider Bericht des „B. T ." heißt es

Unter anderem : Die neue liberal-demokratische Partei
Spaniens ist mit einer Rede ihres Führers M o n t e r o
R i o s aus der Taufe gehoben worden, die mit ihren
vagen, den Kern der Dinge umgehenden Redensarten
leider nicht imstande sein dürfte , irgendwie begeisternd
zu wirken. Weder in der sozialen noch in der religiösen
Frage konnte er sich gu einem entschiedenen Programm
aufschwingen. Ihm gegenüber hob der Republikaner
Menendez Pallares  in meisterhafter Rede sehr
richtig hervor, daß nur in der Trennung von

a a t und Kirche,  in der Proklamierung
völliger Religionsfreiheit und Be¬
schränkung  des riesig angeschwollenenKultus-
itats  eine Heilung -des klerikalen Übels, woran Spanien
krankt, zu suchen sei. Alle Argumente, die das spanische
Volk hat, um sich der Vorherrschaft der Kirche zu widor-
wtzen, faßte er in dem Satz zusammen: „Das spanische
Volk gibt mehr dafür aus , sich ans den Tod vorziibererten.
dis um zu leben." Fm Staatshaushalt werde mehr für
den Klerus ausgeworfen , der den Leuten zu einem Sperr¬
sitz rm Paradies verhelfen soll, als für das ünterrichts-
und Fusttzwesen und öffentliche Bauten . Und nicht nur
werden der Kirche diese 60 Millionen des Etats in den
Schoß -Mvorfen, sondern sie weiß dem armm Lande auch
noch Hunderte weitere Millionen in anderer Weise ab-
zunchmen. Der Redner bezifferte dieses Einkommen mft
mindestens 500 Millionen , lind was wird mit diesen
völlig unproduktiven Ausgaben erreicht? In keinem
anderen Lande begegnet man einer solchen religiösen In¬
differenz so furchtbaren Blasphemien , einer 'so großen
Korruption . Dafür das Geld, während die Schulmeister
darben, die Gericht schlecht dotiert sind und die ärmeren
Klassen sich vergeblich nach Bornahme nützlicher Baiften
heiser schreien. Und was etwa von Religion vorhanden
rst, gipfelt nicht in Philosophie oder Ethik, sondern in

einem Fetischismus, der sich lediglich um das Jenseits
dreht und die Menschen unfähig macht, die Probleme des
irdischen Daseins in Arbeit, mit Energie und Vernunft zu
lösen. Daher die Gleichgültigkeftgegen die Dinge dieses
Lebens. Der schrecklichenKindersterblichkeit gegenüber
tröstet man sich mit dem Bemerken, baß die Engel im
Himmel vermehrt werden. Sagt man, daß der Mangel
an Hygiene aus Madrid eine Stadt des Todes und ans
Spanien eine der am langsamsten wachsenden Nationen
mache, dann wird einem erwidert, daß niemand ohne
den Willen Gottes stirbt. Behauptet inan, daß eine
richtige Erziehung der Jugend für die Durchfechtungdes
Kampfes ums Dasein ir >edmgt nötig ist, so erhält ' man
zur Antwort , daß der Schutzengel über jede Kreatur
wache. Weist man auf die ungeheure Zahl der Anal¬
phabeten hin, so wird einem bedeutet, daß der Mensch
alles Wissenswerte erlernt habe, wenn er den Katechismus
auswendig könne usw. So fallen der iminer geschickt das
Jenseits ansspielenden Kirche alle diese Millionen zu,
die Arbeit und Unterricht vergeblich reklamieren. Erst
wenn es Spanien gelungen sein wird, das Joch des
Klerus , der nicht nur den Himmel zu vergeben hat , son¬
dern auch über die irdischen Rctchtü-mer ver-fügen will,
abzuschütteln, ist an eine Besserung der Lage des Landes
zu denken.

Die fcindlilhcn Schwestern.
-5. B u en os At r es , 8. November.

Wenn diese Zeiten nach Europa gelangeu, steht voraus¬
sichtlich die Panama -Republik schon auf festen Füßen , aber
dennoch scheint es mir von Wichtigkeit zu berichten, welchen
Eindruck̂ das Verhalten der Vereinigten Staaten in dieser
heiklen Sache in Süd - und Zentral -Amerika gemacht hat.
Man darf eben nicht vergessen, -daß erstere bereits mehr-
fach versuchten, den übrigen Republiken der Neuen Welt
ihre Hegemonie unter dem Vorwände der Monroe-Doktrin
aufzudrängend wogegen diese sich sowohl einzeln als auch
rm Verein auf dem Kongresse von Mexiko wahrten ; sie
wollten sich wohl den Schub der großen Schwesterrepublik
bei Konflikten mit deir Mächten Europas gefallen lassen,
doch sollte derselbe nicht etwa der Vorläufer eines Pro¬
tektorats sein. Das merkte man in Washington recht gut
und zog daselbst andere Saiten auf . Eine Folge dieser
Sinnesänderung .war auch das Eintreten der Union in
dem deutsch-englischen Streitfälle mit Venezuela, ein Ein¬
treten, zu dein es ja ganz direkt u. a. auch von Argentinien
aufgefordert worden war . Die Erhebung des Staates
Panama gegen Kolumbien kam hier selbstverständlich
nicht unerwartet , und sogar darüber . daß die Vereinigten
Staaten dabei ihre Hand im Spiele gehabt, hätte man
sich beruhigt , doch daß dieselben unter dem Vorwände dm
Sicherung des freien Verkehrs auf dem Jschmus sogleich
die neue Republik nicht nur „provisorisch-" (jedenfalls ein
Novum in der Diplomatie) anerkannten, sondern sie auch
unter ihren Schutz nahmen, das geht den Politikern hier,
in Rio, Santtago usw., denn doch über die Hutschnur. Für
die erwähnte Sicherung hätte es ja, wenn man keine
Hintergedanken in Washington gehabt, genügt, Kriegs¬
schiffe nach Colon und Panama zu senden und die Eisen¬
bahn militärisch zu besetzen, gerade so wie es gelegentlich
des letzten Aufstandes in Kolumbien geschehen war Wie
äußert sich aber nun die Empörung über das Verhalten
der Union in den Organen der öffentlichen Meinung?
Gar nicht! Es herrscht ein allgemeines Schweigen, ein
Schwergen der Verlegenheit und der Angst, daß das , was
heute Kolumbien passiert ist. morgen bei einer anderen
Republik sich wiederholen kann. Wer in den offiziellen
Kreisen ist m-an sich auf einmal klar geworden, daß den
sud- und zentralamerikanischenSlaatsperbänden nicht eine
Gefahr aus der alten Welt, sondern nur von Washington
her droht und man der gegenüber sich schützen müsse Es
herrscht daher eine bedeutsame Regsamkeit in den Aus-
wärtigen Ämtern,  Besprechungen zwischen den Ministern

Adelrna paMs$nt an Ae Sänger.
Die „Abschiedstournee" der Adelt na Pattt in Amerika

mag eine sehr geteilte Aufnahme finden: das eine ist
jedenfalls bewundernswert , daß die Sängerin , die nun
schon über 90 Jahre alt ist und bereits in ihrem siebenten
Lebensjahr als Konzertsüngerin auftrat , ihre Stimm¬
mittel noch so gut erhalten hat, daß sie an dieses Wagnis
überhaupt denken konnte. Es ist daher gewiß interessant,
zu erfahren , welche Regeln sie zur Erhaltung ihrer
Stimme befolgt hat, und es lohnt sich, von ihrem „Rat
an Sänger ", den sic einem Mitarbeiter des „Windsor
Magazine" diktiert hat, einiges Wesentliche mitzuteilen.
Mmc. Patti legt zunächst hervorragenden Wert auf die
Ausbildung der Mittellage . „Wie hoch können sie singen?"
scheint die Hauptfrage zu sein," so führt sie aus , „aber
wie ist es mit dem grundlegenden Teil der Sttmme , der
Mittellage ?" Mein Erfolg gründet sich auf diese Töne,
und ohne sie ist kein dauernder Erfolg möglich. Viele
können sehr hoch singen und können gleichwohl nicht
„Lome sweet liorae " singen. Übungen für die Höhe
sind sehr schön,' verliert man aber die Mittellage, so ver¬
liert man alles. Sehr hohe und sehr tiefe Töne sind ein
Schmuck— was nützen aber Gobelins und Bilder , wenn
man kein Hans hat, um sie darin aufzuhängen. Das
Tremolieren . einer der tadelnswertesten und unerträg¬
lichsten Gesangsfehler, ist nur eine Phase dieser Über¬
anstrengung und kommt von der Ausdehnung der Stimm¬
bänder durch Anspannen. Ich singe ganz ohne An¬
strengung,' wer Jahre hindurch singen will, darf den
natürlichen Umfang der Sttmmc nicht überanstrengen.
Das wäre, als ob man vom Kapital lebte,' ich habe immer
von meinen Prozenten gelebt und noch einiges erübrigen
können . . . . Viele Stimmen sind es nicht wert, aus-
gebildet zu werden,' andere werden durch das Stndinm
überanstrengt , bevor sie überhaupt vor das Publikum
kommen, und die Frische der Stimme ist hin. Was die
Dauer der Zeit betrifft, die dem Studium gewidmet wer¬
den soll, so verwende ich nicht mehr als 1ö bis 20 Minuten
täglich darauf , und zwar auf Tonleitern . Mein Bruder,
Mr . Ettore Barili , hat den Grund zu meiner Ausbil¬
dung gelegt. Bei ihm studierte ich Soleggien, Triller,
Tonleitern ; die chromatischen Tonleitern kamen von
selbst. Ich glaube, ich trillerte schon, alS ich das Licht

der Welt erblickte. Aber ich habe nie gesungen, wenn
ich mich nickst wohl genug gefühlt habe oder meiner
Sttmme nicht ganz sicher war . Dabei war es oft schwer,
die Absage airfrechi zu hatten. Ich erinnere mich, daß
König Wilhelm von Preußen , der nachmalige Kaiser
Wilhelm I ., ein Hofkonzert veranstaltet hatte, in dem ich
singen sollte. Obwohl alles vorbereitet war , sagte ich
am selben Tage ab, da ich mich nicht wohl fühlte. Meyer-
becr hatte die unangenehme Aufgabe, meine Weigerung
vorzubringen . Aber der König nahm es nicht übel, denn
er erschien bet meinem nächsten Auftreten . Während der
Aufführung fragte er: „Mine. Pattt , welches war denn
die Ursache Ihrer Krankheit?" „Ihr königliches Klima.
Majestät", war meine Antwort . . . Was die Einwir¬
kung der Diät auf die Stimme betrifft, so kann ich nur
sagen, daß ich mit Matz alles essen und trinken konnte,
was ich mochte. Während einer Aufführung esse ich nichts,
höchstens ein wenig Hühnerbonillon. Nach dem Singen
zu essen halte ich für schädlich, denn man ist dann immer
mehr oder weniger müde. Ich esse ruhig eine halbe
Stunde vor Beginn des Konzerts ; denn es ist zu an¬
strengend, mit leerem Magen zu singen. Jmnier wieder
heißt es , daß ich an Konzerttagcn nicht spreche; das ist
nicht wahr ; natürlich halte ich keine Empfangsstunden ab.
Frische Luft ist von höchster Bedeutung für die Stimme.
Jeden Tag, der nicht gar zu unfreundlich ist, verbringe
ich 2y2—8  Stunden in der Luft, fahrend und gehend.
Meine goldene Regel beim Singen ist, mich zu schonen,
bis cs notwendig ist, und ferner , die Stimme nie ganz
auszugebcn ." Auch aus den Erfahrungen ihrer Opern¬
laufbahn erzählte Mme. Patti mancherlei. Wie sehr
Geistesgegenwart für einen Sänger auf der Bühne unum¬
gänglich nötig ist, zeigt folgende Episode: „Einen Unfall,
der ziemlich ernst hätte werden können, erlebte ich bet
einer Ausführung von „Lucia" in Bukarest. Ein Mann
war auf das Eisengerüst an der Seite der Bühne geklet¬
tert , um mich zu sehen. Er glitt aus und siel ans eine
Frau , die in den Kulissen stand; sie wurde arg verletzt
und schrie, was jemanden im Publikum vcranlaßte,
„Feuer !" zu rufen . Sofort brach eine Panik aus — der
Tod schien Hunderten zu drohen. „Es ist kein Feuer,
es ist nichts", rief ich und fang die Kadenz ruhig weiter
— und bald beruhigte sich auch das Publikum ."

und den Gesandten der einzelnen Republiken werden
überall abgehalten, und man hat jedenfalls die größte
Lust, ein gegenseitiges Schutz- und Trutzbündnis abzu-
schließen. Ob ein solches in Rücksicht auf die vielen, ein.
ander oft widersprechenden Interessen und die in Bettacht
kommenden Personenfragen abgeschlossen werben wird, ist
allerdings die Frage . Jedenfalls dürfte aber eine Aus¬
dehnung der Monroe-Doktrin, obgleich eine solche vor nicht
sehr langer Zeit gerade von Südamerika angeregt wurde,
dort keine Unterstützung mehr finden, denn man hat
griffen, daß dieselbe in klare Worte übersetzt heißt'
„Amerika für die Nordamerikaner !"

Deutsches Deich.
* Beamte und Offiziere. Die „Nattonalliberale

Korrespondenz" hatte den Vorschlag zur Erörterung ge¬
stellt, Offizieren in kleinen Garnisonen
Zulagen zu geben.  Dazu wird den „Berl . N.
Nachr." von einem Beamten, der 4V2 Jahre in einem
kleinen Dorf wohnen mußte, geschrieben: „Ich will nur
hoffen, daß es bei diesem Gedanken bleibt, sonst kämen
natürlich auch die Beamten um die Zulage ein, denn
was dem einen recht ist, ist dem anderen billig. Jeden¬
falls kann ein Offizier auch dort leben, wo Beamte leben
können; diese haben noch niemals geklagt, sondern tren
ihrem Könige gedient, wie sie es geschworen haben. Ich
finde sogar eine gewisse Beleidigung darin , wenn einem
Offizier durch eine Zulage gewissermaßen zugestanden
würde, daß er in solchem„Drecknest" nicht wohnen kann,
die höheren Beamten aber , wie Richter usw., die an Bil¬
dung doch mindestens dem Offizier gleichstehon, vielleicht
noch froh sein sollen, daß sie in solchem„Drecknest" woh¬
nen dürfen . Wenn die jungen Herren ihre Pflicht so er¬
füllen, wie sie eS ihrem Kaiser zugeschworen haben, dann
bekomnien sie keine Langeweile und kommen auch nicht
auf dumme Gedanken."

* Die Übersicht über das HeereScrgäuzungSgeschäft
für 1902 ist im Reichstage erschienen. In den Listen wer.
den 1 970 741 Mann geführt. Davon sind als unermittelt
50 986 in den Restantenlisten geführt, 79 992 ohne Ent¬
schuldigung ausgeblieben, 419 914 auswärts gestellmigs-
pflichtig geworden, 574 428 zurückgestellt, 1937 ausge.
schlossen, 41 245 ausgemustert, 78 661 dem Landsturm ersten
Aufgebots, 81 389 der Ersatzrcservc, 1984 der Mariue-
Ersatzrcserve überwiesen, 220 568 auSgehoben, 16 407 über¬
zählig geblieben, 90192 freiwillig in daS Heer, 1491 in
die Marine eingetreten. Ausgehoben sind 209 290 bezw.
4413 für bas Heer zum Dienste mit der Waffe bezw. ohne
Waffe, für die Marine 9750 bezw. 3188 aus der Land-
bezw. seemännischen und halbseemännischen Bevölkerung.
Vor Beginn des militärpflichtigen Alters sind in das
Heer 29 273, in die Marine 2024 eingetreten. Wegen un¬
erlaubter Auswanderung sind 101 007 bezw. 4024 bei der
Land- bezw. seemännischenund halbseemännischen Be¬
völkerung verurteilt , 19 049 bezw. 296 noch in Unter-
suchung.

* Alkohol und Entmündigung . Der Justiz-
minister  hat unterm 28. Oktober d. I . an die Ober-
landcsgerichispräsidenten folgende Verfügung gerichtet: '
Der Rheinisch« Verband gegen den Mißbrauch geistiger
Getränke hat in einer Eingabe vom 14. Oktober meine
Aufmerksamkeit auf Erfahrungen gelenkt, die bei dem
Entmündigungsverfahren wegen Trunksucht gemacht sind.
Daran knüpft der Verband den Vorschlag, baß der Amts¬
richter das Entmündigungsverfahren unter der dem zu
Entmündigenden zu eröffnenden Bedingung aussctzen
solle, daß dieser sich während einer bestimmten Zeit alS
Mitglied eines Absttnenzvereins bewähren oder sich einer
miirdestens sechsmonatigen Alkoholentziehungskur unter¬
ziehen werde. Dieser Vorschlag findet eine gesetzliche
Grundlage in der Vorschrift des § 081 der Zivilprozeß¬
ordnung , wonach das Gericht Sic Beschlußfassung über die
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Aus Kunst ttnö Leben.

* Todesfall. Am 2. d. M. starb in Offenvurg nach
langem, schwerem Leiden die Superiorin der Klostev
frauen von Notre Dame, Frau Maria Luise Schreiber,
im 72. Lebensjahre. Zahlreiche Schülerinnen auch aus
Nassau -werden diese Todesnachricht über die mütterlich
besorgte Leiterin des Instituts «höhere Mädchenschule
nebst Lehrertnnenseminar und Pensionat) mit aufrichtiger
Betrübnis und herzlicher Teilnahme vernehmen. Frau
Maria Luise war als Tochter eines Professors am Poly¬
technikum in Karlsruhe im Jahre 1892 geboren, legte ihre
Gelübde im Jahre 1868 ab und wurde im Mai 1886 zur
Oberin erwählt , so daß sie über 17 Jahre die Genossen-
schaft leitete. Tatkraft und Unternehmungslust zeichnet«!
ihre Amtsführung aus , während deren eine Filiale deS
Hanfes, Rhetnburg genannt , in herrlicher Lage am Rhein
errichtet wurde . Gleich der Verstorbenen widmeten sich
noch drei leibliche Schwestern von ihr dem Ordensstande,
von denen eine als Abtissin des Zisterztensertnnenklvstcrs
zu Lichtenthal bei Baden-Baden, eine andere als barm¬
herzige Schwester vom hl. Vinccnz von Paul gestorben
ist, während die einzig überlebende dem Luisenhause in
Mannheim ebenfalls als barmherzige Schwester vom hl.
Vtncenz von Paul vorsteht. Es mag noch erwähnt sein,
daß die Verstorbene das große Erztehungstnstttut nicht
in einseitig bigottem, sondern innerhalb der gesetzten
Schranken in liberalem Geiste leitete.

* Der Lehrkörper der Berliner Universität umfaß«
zurzeit 468 Personen . Davon kommen 29 auf die thco-
logische, 90 ans die juristisch«, 180 auf die medizinische und
295 auf die philosophische Fakultät . Wir zählen lm ganzen ,
90 Ordinarien (52 allein in der philosophischen Fakultät ),
1 lesendes Mitglied der Akademie der Wissenschaften;
(Konrad Burdach), 23 ordentliche Honorarprofessoren,
112 außerordentliche Professoren, 291 Privatdozenten , 11 i
Lektoren und Sprachlehrer . Die größten Ziffern stellen
die außerordentlichen Professoren und die Privatdozenten ■
der medizinischen und der philosophischen Fakultät . ES
gibt 47 Extraordinarien und 105 Prtvatdozenten der
Medizin, 62 außerordentliche Professoren und 118 Privat - -
dozenten der philosophischen Fakultät.



~ fmiinMmtnfl wegen Trumksucht ausfetzen kann, wenn! S ? S, daß der zu Entmündigende sich bessern
Äusßcht jgW «ie8rün &uns  rüeser durch di. Novelle

Mai 1888 der Zivilprozeßordnung etngeführten
Schrift sollte dadurch den Fällen Rechnung getragen
Ä ?n in denen schon infolge des Antrages auf Ent-a der zu Entmündigende sich den zu ferner
Besserung ^und Heilung erforderlichen Maßnahmen frei¬
em , unterzieht . (Drucks, des Reichstages , 9. Legisl .-
Ber ode V Session 1897/98 . Nr . 61 zu 8 Win , S . 143 .)
^ rer Hochwohlgeboren ersuche ich, den Amtsgerichten
K Bezirkes unter Hinweis auf den vorgefuhrten
8 681  von dem Inhalte der Anlage in geeigneter Werse

* Aus dem Patentamt . Das Patentamt ist mit Ar¬
beiten überhäuft . Die Zahl der P a t e n t a n m e l -
8 « r,aen  ist in weiterer Zunahme begriffen . Sie be-

1902  27 565 und wird sich im Jahre 1903 auf etwa
^ MO im Jahre 1904 auf etwa 30 000 stellen . Auch
War 'en *zeich enanmeldung en  zeigen in den
tttzten Jahre » eine steigende Richtung . Sie betrugen
ic>oi 0924 1992 11 168 und werden etwa 12 000 zahlen.]■„, Eitere Zunahme für 1904 ist anzunehnren. Don den

mit Juristen und eine mit ernem Techniker besetzt,
gone neue Direktorenstelle soll geschaffen werden . Bon
den hauptamtlichen Mitgliedern sind gegenwärtig 72 tcch-
niM«: Mitglieder für die Bearbeitung der Patentanmel-
duuaen vorgesehen . Infolge des starken Anwachsens des
Arickungsstofses ist die Vermehrung der technischen Biit-
N um neun notwendig . In den beiden Abteilungen
für Warenzeichen sind gegenwärtig neben den beiden
Normenden fünf rechtskundige und fünf technische,, etats-
matzige Mitglieder vorhanden : dazu kommen fünf lurini-
icke Hülfsreserenten . Die Zahl der Warenzeichenanmel-
ininaen ist seit zwei Jahren in so starker Zunahme be-
Sn daß auch hier die Einstellung weiterer Mitglieder
Lndig wird . Für 1904 sind zwei neue Stellen für
rechtskundige Mitglieder erforderlich.

* Die Analphabeten in Preußen , über den Mangel
einer Schulbildung bei den Rekruten im letzten Jahre
ist setzt wieder eine Zusammenstellung gefertigt worden,
aus der hervorgeht , daß 71 der ausgehobenen N.ann-
schaften ohne Schulbildung waren . Da 150 245 Mann
ausgehoben wurden , so waren in Preußen nur 0,4 v . H
Analphabeten. Bor 20 Jahren hatte der Anteil noch
2 04 v H betragen . Die Leute ohne Schulbildung sind
ausschließlich beim Landheer eingestellt worden , kein
einziger bei der Marine . In den Provinzen Pommern,
Schleswig-Holstein , Hannover , Westfalen und Hcsten-
Nassau wurden überhaupt keine Leute ohne Schulbildung
ausgehoben. Je 1 war es in Sachsen und der Rhein¬
provinz, 3 in Brandenburg , 11 in Schlesien , je 18 tn
Westpreußen und Posen , 19 in Ostpreußen . Bon den
3 Analphabeten der Provinz Brandenburg entfielen 2
auf den Regierungsbezirk Potsdam mit Berlin (!>, 1 auf
Frankfurt a. O . Bon den schlesischen Analphabeten
kommen allein 10 auf den Bezirk Oppeln.

Ausland.

freilich sind die Chancen anders verteilt . Dazu käme
noch, daß China sicherlich passiven Anteil zugunsten
Japans nehmen , es jedenfalls materiell unterstützen
würde . Wenn wir siegen, hätten wir selbstverständlich
England gegen uns : träte das Gegenteil ein , so überließe
man uns mitleidsvoll unserm Schicksal. Wir stehen am
Stillen Ozean bis an die Zähne gewaffnet da, eine große
Flotte ist dort zusammengezogen : was glauben Sie , wie
lange kann eine so zugespitzte Lage dauern ? Oft wirkt
ein ganz geringfügiger Vorgang wie der Funke im
Pulverfaß . Nun erst die angekündigte Expedition der
Engländer nach Tibet ! Sie hat die hiesigen Regierungs¬
kreise ganz ungewöhnlich deprimiert . So etwas kam
total unerwartet , seit 1878 ist das das Höchste, was die
englische Diplomatie sich geleistet hat . Falls es ihr ge¬
lingt , Tibet zu nehmen , sind die Engländer Herren in
Ostasien . Dagegen soll man sich nicht blind stellen : es
bedeutet für uns zweifellos eine neue Schlappe , wie wir
deren in diplomatischer Hinsicht eine ganze Anzahl ver¬
zeichnen können . Unserseits wurde entschieden ein Fehler
begangen , daß wir die ganze Mandschureisrage nicht klipp
und klar während des Krieges in Transvaal zu Ende
geführt haben : da ständen wir heute anders da. Glauben
Sie übrigens durchaus nicht, daß die jetzige Jahreszeit
ungünstig für eine Kriegserklärung sei : wenn die Ver¬
hältnisse einmal so angespannt sind, sprengen sie alle ver¬
nünftigen Gründe ."

* Südafrika . Nach der „Voss. Ztg ." verlautet , das
englische Armeebudget werde wesentliche Kürzungen auf-
weisen und die britische Besatzung in Süd¬
afrika  werde von 25 000 auf 14 000 Mann vermin¬
dert  werden . — Die Kommission für die Entschä¬
digungen  anläßlich der Verluste im Burenkriege
hat über 30 000 Ansprüche geprüft . ES wurden gegen
1% Millionen Pfund Sterling an Entschädigungen zuer¬
kannt.

Aus Stadl und Land.

* Rußland . Der Petersburger  Korrespondent
des „Tag " berichtet seinem Blatte : Ich hatte Gelegenheit,
mit einer bekannten hochgestellten Persönlichkeit über die
Lage in Ostasien zu sprechen. Sie äußerte zu mir folgen¬
des: „Wer wollte sich dem bitteren Ernst der Lage nn
fernen Osten verschließen , wo täglich eine Katastrophe
hereinbrechen kann ? .Ich würde mich nicht wundern,
wenn Japan heute oder morgen ohne jegliche Kriegs¬
erklärung losschlüge . Geschürt ist seitens Englands das
Feuer genügend : der ganze Chauvinismus der japa¬
nischen Presse ist das Echo der englischen Blätter . Han¬
delte es sich hier um einen Krieg zu Lande , so würden
wir mit Japan bald fertig wer den . Auf dem Wasser

* Verschiedene Mitteilungen . Wir machen nochmals
aus den heute Mittwochnachmittag 4 Uhr im „K u n st-
'alon Banger " , Taunusstr . 6, vor den ansgestellten
Originalgemälden stattftndenden 2. Vortrag des Herrn
vr . Wolfram Waldschmidt  über Sascha Schneider
aufmerksam. ^ rl  „

Der Komponist und Pianist -Professor vr . Julius
Otto Grimm in Münster  i . W . ist im Alter von
76 Jahren gestorben . Grimm war Dirigent des Musik-
oereins und des Akadem . Gesangvereins in Münster . Er
tat eine größere Anzahl Sinfonien , Suiten in Kanonform
für Streichorchester , sowie Klavierstücke und Lieder kom-
wniert . __ _

Vom WeilMchls-Micherlil'ch.
Die soeben erschienene neueste Auflage des von Adolf Brenncckc

oor nahezu 20 Jahren begründeten und von Paul Heinze neuer¬
dings wieder vollständig umgearbeiteten antholvgischen Pracht-
Werkes im Wechsel d c r Tage ". Unsere Jahreszeiten im
Schmucke von Kunst und Dichtung . Eine Ausivahl aus den
Werken unserer besten vaterländischen Dichter . Mit zahlreichen
Holzschnitten nach Zeichnungen hervorragender Künstler und
emer Heliogravüre nach dem Originale von 6 . Niczky. Elfte
Auslage. (Leipzig , Ferdinand Hirt u . Sohn .) In Prachtband
10M. hat sowohl in textlicher wie in illustrativer Beziehung eine
!o durchgreifende Umgestaltung und Erneuerung erfahren , daß
es nach beiden Richtungen hin wieder vollkommen aus der Höhe

Zeit steht und als eine der schönsten, gediegensten und reich¬
haltigsten Blütenlcseu neuzeitlicher Dichtung bezeichnet werden
darf. Nicht nur ist von den älteren Bildern eine große Anzahl
durch tresslichc neue künstlerische Darbietungen ersetzt worden,
sondern es gelangen jetzt auch erstmalig zahlreiche neuere Poeten
ium Wort , die in den älteren Auslagen füglich noch ke,ne Bc-
Esichtignng finden konnten , so z. B . O . 3f- dterbaum,
R- Dehmel, G . Falke , A. Holz , R . Huch, H. Salus , R . M . von
Stern , W. Weigand , B . Wille u . o. a . Aber auch altere Dichter,
wseMörike, Hebbel , Keller , Storni usw., sind in der neuen Auslage
läufiger als in den früheren vertreten , wie denn überhaupt der
poetische Text eine starke Vermehrung ersahren hat . Getreu dem
'» seinem Untertitel ausgeprägten Charakter , bietet das schöne
Werk nicht allein sür jede Stimmung im Wandel der Jahres-
Zeiten, sondern — was mehr sagen will — vor allem auch im
Kreislause des menschlichen Lebens mit seinen wechselnden Ge¬
schicken aus der Tonleiter der Empfindungen allenthalben be¬
zeichnendenKlang und Ausdruck , und nur einem so gründlichen
Kenner der deutschen Lyrik wie dem gegenwärtigeu Herausgeber
lounte es gelingen , eine so innig harmonische Wechselbeziehung
fischen Text und Bildschmnck herzustellen . So dars im „Wechsel
"er Tage" im besten Sinne als ein Schatz sür die deutsche
vamilien wärmstens empfohlen werden , zumal der Preis bei der

Wiesbaden,  9 . Dezember.

Allerlei vom Tierschutz in Wiesbaden.
Wieder ist sie da, die schöne, geheimnisvolle Zeit , in

der jeder sich und andere bewegt , an Weihnachsgeschenken
zu arbeiten , sei es mit den Händen sie herzustellen , oder
mit dem Kopf sie passend auszuwählen . Auch der Tier¬
schutz-Verein hat sein Geschenk für die Stadt Wiesbaden,
den neuen Tränkbrnnnen am Rundell,  schon
lange parat und die ausführenden Organe arbeiten mit
Kopf und Händen daran , daß er schon (oder wie die
durstigen Pferde sagen würden : erst) zu Weihnachten
ansgebaut werden kann . Er wird dann für die Tiere ein
Lebensgucll , für den Platz eine Zierde und für die Herren
Fuhrleute hoffentlich kein — Stein des Anstoßes sein,
wie es so manche andere Trinkgelegenheit ist, die den
fahrenden Gesellen nicht unversucht vorbeipassteren läßt.
Zufrieden werden wohl alle Beteiligten sein, denn kleine
Geschenke erhalten die Freundschaft : um wie viel stärker
also mutz diese werden , da der Brunnen den Tierschutz-
Verein über 1000 Mark gekostet hat . Dafür hat die Stadt
dem Verein jetzt eine andere Ausgabe erspart , allerdings
gegen seinen Willen . Denn er hatte sich das ihr gehörige
Terrain der überflüssigen alten Wasenmeisterei so sehr
geeignet zur Anlage eines Tierheims  gedacht,
daß daraufhin schon der Plan seiner Erwerbung von ihm
ins Auge gefaßt war . Nunmehr aber hat die Stadt be¬
schlossen, den Besitz zu behalten , und einen besonderen
Hundefänger zum Abfangen und Töten herrenloser Hunde
angestellt , so daß dem Verein für das Asyl nur die
Pensionszwecke reserviert blieben , was natürlich die kost¬
spielige Einrichtung unlohnend machen würde . Die be¬
ständig bei seiner Geschäftsstelle einlaufenden Anfragen,
wie man sich von unbequemen Hunden und Katzen be¬
freien könne , erledigt sich nun (nach der Polizeiverordnnng
vom 18. April 1903) da hin : Zugelaufene  herrenlose

splendiden , übrigens gleichfalls geschmackvoll modernisierten
äußeren Gewandung des Werkes ein überaus wohlfeiler ist.
Im gleichen Verlage erschienen : „B l r t u s Rom a n a . Er
zählunq aus dem altrömischcn Leben . Der reiferen Jugend ge¬
widmet von Ludwig G u r l i t t . Mit 8 Bildern nach Zeichnungen
mm Johannes Gehrts . J .i Prachtband 5 M In der dntt chen
Literatur ist an Bildern aus dem römischen Leben kein Mangel,
aber weniges davon ist derart , daß man es ohne Bedenken der
Jugend in die Hand geben möchte. Das meiste verweilt mit Bor-
liebe bei der Schilderung der Kaiserzeit mit ihrer Sitteiiveri . crl>
nis und ergeht sich in krassen Bildern entzügelter Leidenschaften.
Die ältere Zeit aber , in der die Krall der römischen Natur glan¬
zend hervortritt , hat sür die Jugend eine Darstellung , die be¬
lehrend und zugleich unterhaltend wäre , säst » och «fr nicht ge¬
funden . Diese Lücke soll Gurlitts Schrift ausfüllcn , in der , wie
schon der Titel sagt , das zu lebendiger Darstellung kommt, was
am römischen Wesen noch heute bewundernswert und vorbildlich
erscheint, seine Anhänglichkeit an den heimatlichen Boden stm
Bauernstolz , seine kcrnhafte , opferfreudige Vaterlandsliebe.
Indem der alte , sittenstrenge Kato seine altrepublikanischen
c>ebensgrundsätze seinem Sohne mitteilt , der naturgemäß der
neuen , von griechischem Geiste beherrschten Strömung folgen
möchte, findet sich Gelegenheit , den Gegensatzzwischen römischem
und griechischem Wesen und ihren auf römischem Boden be¬
ginnenden Ausgleich zu zeichnen. Biele Fragen , die auch unsere
Tage bewegen , der Gegensatz zwischen Ackerbau und Handel'
zwischen Pflege des Heimatsinnes und Fremdlanderei , zwischen
konservativem Bürgersinne und weltmännischem Treiben werden
dabei so behandelt , daß dadurch zu eigenem Nachdenken angeregt
oaoei u e ' e r Brasiliane  r " . Der rencren
deutschen Jugend gewidmet von Karl Tanera,  Mit 8 Bildern
nach Zeichnungen von E . Zimmer , H. Dcppcrmann und H. M.
Lemme. In Prachtband ö M . Brasilien bietet eine Fülle selt¬
samer , eigenartiger Bcrhältniffc , deren Schilderung stets unser
Interesse erregen wird . Tanera besitzt, wie sattsam bekannt , in
hohem Maße die nicht jedem verliehene Gabe , das Angenehme mir
dem Nützlichen zu verknüpfen , und weiß die Fäden der Ereigmsse
so zu schlingen, die Handlungen so iingezwungen auseinander
hcrauswachscu zu lassen, daß der Leser nie aus Unwahrschemlich-
kciteu stößt, vielmehr unter dem Eindrücke steht, daß die gesamte
Erzählung in naturgemäßer Folgertchtzgkeit sich anfbaut . Als
ganz besonderen Vorzug auch dieser Schrill mutz der Umstand
heroorgehoben werden , daß Tanera in der Darstelluiig von - and
und Leuten nur auf den im Laude selbst gemachten Enahniugeu
und Beobachtungen süßt,' daher die treue Lebendigkeit seiner
Schreibweise sogar in scheinbar nebensächlichen Gingen . In
diesem Buche betritt er auch wieder sein altes , von ihm am meisten
bevorzugtes Gebiet , nämlich das der Kriegsschilderung , und fuhrt
seinen Lesern einen in Europa wenig bekannten , aber höchst eigen¬
artigen Krieg , den der Brasilianer gegen die Canudos . vor . —
H i r t S „F e st g e s chc n k - K a t a l o g" vcrdlent durch über¬
sichtliche Gruppierung und ausführliche Angaben über Inhalt,
Zweck und Ziel der einzelnen Bücher allsetttge Beachtung . Für
die Wahl von Jngcndsckiristcil ist Eltern und Erziehern damit ein
wirklich viakttscher Führer und Berater an die Hand gegeben.

Tiere beider Arten müssen wie Fundobjekte der Polizei
angezcigt werden , die dann das weitere veranlaßt . Ver¬
endete  oder getötete Hunde (unter 50 Zentimeter
Schulterhöhe ) oder Katzen sind an einem „dem Besitzer
zur Verfügung stehenden Ort in genügender Tiefe zu
vergraben ", oder es ist deren Verbringung in die Dampf-
wasenmeisterei ans dem Rathaus (Botenamt ) zu bean¬
tragen , bei Seuchenverdacht aber innerhalb 3 Stunden
die Polizeidirektion zu benachrichtigen . Bei unheil¬
bar kranken  Tieren ist es am empfehlenswertesten,
die Vermittelung des Tierschutz -Bereins anzurufen , durch
den deren Abholen , absolut schmerzfreies Töten und Ver¬
scharren besorgt wird , wofür ihm Bemittelte nur seine
Auslagen von 3 M . zurückzuerstatten brauchen . — Also
die schöne Aussicht auf ein Tierasyl ist in dem Luftschloß
der alten Wasenmeisterei zur Fata Morgana geworden,
die sich bei der Annäherung in obige merkenswerten (!)
Anweisungen aufgelöst hat . Ja , kleine Geschenke erhalten
die Freundschaft ! Das soll auch die Schuljugend beherzi¬
gen , -die jetzt mit 12 000 neuen Tierschutzkalen¬
dern  beschenkt wird : nicht sowohl die Freundschaft , um
die der Geber , sondern diejenige , um die die Gabe bittet,
nämlich die Freundschaft zu den Tieren . Besonders wird
diesmal das Titelbild des Büchleins gefallen, das den
Erfolg des Vereins in der Einführung von Zugeseln
passend illustriert . Damit wird das Interesse an diesen
nützlichen Tieren gesteigert und hoffentlich auch die Kauf-
lust für die im nächsten Frühjahr wieder beginnenden
Eseltransporte  geweckt werden . Es dürfte dazu
die Episode aus den letzten Kaisertagen beigetragen
haben , als der Monarch hier mit dem stadtbekannten
Esel -Dreigespann zusammentraf , es anerkennend besich¬
tigte und durch Streicheln eines Esels , wozu er sonst ge¬
wiß selten Gelegenheit hat , bei diesem elnen etwas frag¬
würdigen Kratzfuß erzielte . Dieses allerhöchste Beispiel
von Tierfreundschaft sollte für jeden Deutschen, w«s
Standes und Alters er auch sei, allerhöchstes Vorbild
sein . Und gerade bei den jüngsten und untersten Schich¬
ten des Volkes ist die Pflege der Tierliebe von aller¬
höchster Wichtigkeit , da deren Unterlassung oder gar Be¬
kämpfung die bedenklichsten Folgeerscheinungen haben
wird , und aus tauber , schlechter Saat nur verdorbene,
giftige Ernte erwachsen kann . Aus dem Kinde , von dem
man ein gleichgültiges oder feindliches Verhalten zu den
Tieren duldet , ohne es zu belehren , daß diese hülflosen,
gefühlbegabten Kreaturen zu höheren Zwecken geschaffen
sind, als um dem Menschen zum Spielzeug oder Folter¬
objekt seiner Lüste zu dienen , und daß sie daher für ihr
mühebeschwertes , schnldsreies Dasein Respekt und Er¬
barmen fordern dürfen , aus solchem unerwähnten Kinde
mutz ein Mann werden , deffen potenzierte Gemütsab-
stnmpfnng ihn das Tier nur als Sache znm Gebrauch
oder Mißbrauch ohne Verantwortlichkeit anschauen läßt.
Und über diesen wenig mehr menschlichen Standpunkt
hinaus führt der Weg , nur schwach abgelenkt durch dm
Warnungstafeln der Gesctzesstrafen , in die WUdms der
Unmenschlichkeit , wo die Tiermißhandlungen Bedurfnts
und Lustgefühl werden . Von da ist nur noch ein kurzer
Schritt bis zu den Niederträchtigkeiten des „Sadis¬
mus " ! Darum verschenkt der „Tierschutz - Verein
seine Kalender an die Schulkinder , darum sendet er sie
als Missionare der Menschlichkeit in das sonnige Land
der Jugend , ans daß sie die Ausbreitung wahren Men¬
schentums fördern mögen . Denn „wir dienen immer der
Menschheit , wenn wir der Menschlichkeit dienen " (Goethe)
und .keine Religion hat , wer keine Barmherzigkeit hat .
Edel sei der Mensch auch darin , daß er hülfreich und gut
zu den Tieren , seinen Mitgeschöpfen , ist : sie zu schützen
und zu pflegen , zu achten und zu lieben , ist ein Haupt,
teil seiner Würde , seiner Pflicht . Wer so handelt , der
handelt nach dem Wort der geweihten Nacht, das als
Weihespruch für jeden Tag gelten sollte: „Ehre sei Gott
in der Höhe und Friede auf Erden und den Menschen
ein Wohlgefallen !"

Die inhaltliche und äußere Gediegenheit der Hirtschen Jugcnd-
schriftcn bedarf wohl kaum noch besonderer Erwähnung . D,e in
den Katalog , der von jeder Buchhandlung unentgeltlich zu be¬
gehen ist, aufgenommenen zahlreichen Probeabbildungen zeigen
das Bestreben der Verlagsbuchhandlung , ihre Geschenkwerkeauch
in künstlerischer Beziehung aufs gediegenste zu llestalten.

Wenn uns durch schöne, unterhaltende und nützliche Bücher
das Wcihuachtsfest verschönt wird , mag neben der Literatur auch
die bildende Kunst zu ihrem Rechte kommen. So sei mit be-
soliderem Nachdruck auf drei herrliche Portratreproduktionen
hinaciviesen , die soeben die Kunstanstalt Grimme u Hempel,
A.-G ., Leipzig , hcrausgegeben hat , und zwar die Bildnisse von
drei Heroen deutscher Kultur , nämlich Luther , Goethe
und Bismarck.  Das Luther -Porträt wurde nach einem Ge-
mälde von Hans Best reproduziert , das Goethe-Porträt geht ,m
Original auf bas bekannte , in der Münchener Neuen Pinakothek
besindlichc Ölgemälde von Jos . Stielcr zurück, wahrend dem
Bildnis des Reichskanzlers ein Gemälde aus Lenbachs Mcister-
haud als Vorlage gedient hat . Alle drei Arbeiten sind mit den
besten Mitteln moderner Farbenreprodukt,onstechnik hergestellt
und zeichnen sich vor der Menge von Wandschmuckbtldern, die all-
iährlich uni diese Zeit erscheinen, dank der tonschönen und ge¬
diegenen Ausführung und des billigen Preises von 6 M . pro
Blatt zu ihrem Borteil als prächtiges Festgeschenk ganz be¬
sonders ans . Die Kunstanstalt Grimme u. Hempel, A.-G., Leipzig
bat hierüber einen schönen illustrierten Prospekt Herstellen lassen,
den sie auf Verlangen franko zusendet. — Der „Bildersaal
deutscher Geschichte"  liegt jetzt vollständig vor . Zwei
Jabrtausende deutschen Lebens ziehen an unserem Meiste vorüber
iii Bildern unserer größten Meister . Wir nennen nur Namen
wie Piloty , Menzel , Lcubach, Defregger , Kaulbach usw., und
jeder wird erkennen , welcher hohe künstlerische Ge,st das Werk
durchweht . In der Tat , die Werke jener Meister sprechen oft eine
lebendigere Sprache als das bloße Wort . Und wenn der Eindruck
auch des beredtesten Wortes längst verblaßt ist, der Eindruck des
Bildes verivischt sich nicht, er bleibt . Wir können nur wünschen,
daß dieser „Bildersaat " Gemeingut des ganzen Volkes werde , daß
sich Ntänner wie Frauen , daß sich unsere Jugend zu den Füßen
der Meister setze und aroßc Epochen verstehen lernen . Neben
diesem Zwecke hat das Werk auch eine künstlerische Mission, näm¬
lich das Volk zu erwärmen sür ivahre Kunst und .Kunstsinn zu
bilden und Kunstverständnis , » fördern . Der begleitende Text
ist volkstümlich gelialteu , io daß er auch dem in der Geschichte
nicht Bewanderten das Verständnis sür die Entwickelung des
deutschen Bolkswesens leicht erschließt. Wir haben hier nicht eine
sortlauscnde Geschichtserzählung vor uns , sondern eine An¬
einanderreihung der charakteristischen Einzelvoraanac , die in
ilirer Gesamtheit aber einen vollständigen Überblick gewahren.
Damit wird nicht bloß der Unterhaltung , sondern infolge der an-
sorechenden 'Anschauunasmittcl auch pädagoaische« Zwecken aedient
Erhöbt wird der Wert des Werkes durch die Beigabe von Kunst¬
blättern in zweisarbigem Drucke, Bildnisse bedeutender Männer
„ach Gemälden alter und neuer Meister . Ein vortressliches Ge-
schenkb.ich für den Weihnachtstisch! «Verlag der Union Deutsche
Verlagögesellschast in Stuttgart ., Eleg . geb. Pr . 20 M
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— Kirchenkonzert. In der Mngkirche fand am Ver¬

gangenen Sonntag , abends 7x/2 Uhr , eine geistlich-musika-
lisch-deklamatorischeAufführung statt, veranstaltet von
idem bekannten Rezitator H e m p , unter Mitwirkung der
Konzertsängerin Fräulein Kathinka Zapf  und des Or¬
ganisten Herrn Schaust , sowie eines Knabenchors.
Herr Schaust leitete das Konzert mit einem Orgelprüln-
üium ein, welchem sich zwei Lieder, „Gebet" von Weber
und „Christkindlein" von Psannschmied, von Fräulein
Zapf mit großer Innigkeit gesungen, anreihten . Herr
Hemp trug alsdann Geroks „Aöventgedicht" vor, und
hieraus folgte die Aufführung des Melodramas „Die
Christnachtglocken zu .Amras ". Die Mitwirkenden führ¬
ten die 5 Bilder dieser ergreifenden Weihnachtssagewir¬
kungsvoll vor Augen und besonders trat Herr Hemp durch
seine vorzügliche Deklamation in den Vordergrund.
Fräulein Zapf, Herr Schaust und auch der Knabenchor
vereinigten sich mit dem Rezitator zu einem Ganzen, mit
dem die Hörer wohl zufrieden sein dürften . Das Publi¬
kum nahm die Leistungen sehr beifällig auf.

— Kirchliche Volkskonzerte. Man schreibt uns : Auf
mehrfach geäußerten Wunsch brachte Herr Wald  in dem
letzten Konzert das melodiöse „Gebet" für Orgel von
Reinecke und das herrliche Adagio von Mendelssohn zum
Vortrag , wodurch er auch den Wünschen der Freunde
ruhiger , melodischer, kunstvoll aufgebauter Musik gerecht
wurde . Mit schönstem Ton und ausdrucksvollem Vor¬
trage spielte alsdann Fräulein Helen A l d i ss e r
lMoline ) das „De deum laudamus " von Sgambati und
das liebliche Adagietto von Bizet . Weiter sang Herr
Gustav W a r b e ck mit frischer, klangvoller Tenorstimme
die Medidation Bach-Gounod, mit inniger Empfindung
das tief ergreifende Lied „In dem Herrn bin ich still"
und mit dramatisch bewegtem Bortrage die Weihnachts¬
lieder von Berger und Julie von Pfeilschifter, womit
>dem Konzert ein der Weihnachtszeit entsprechender Ab-
schlust gegeben wurde , und fanden seine Dortrüge , ebenso
iwie die des Fräuleins Albiffer, dankbarste Aufnahme und
Anerkennung . — Für heute Mittwochabend haben außer
Fräulein Fannie Bornträger,  die uns schon öfters
durch ihre schönen Lieder erfreut hat, auch das stets gern
gehörte Streichquartett der Herren A. Brühl,
H. Keller , T . Brühl und C. Himmler  ihre Mit¬
wirkung freündlichst zugesagt. Zum Vortrage kommen
Lieder von Emmerich, Krebs und Pfannschmidt, Streich¬
quartette von Mozart und Stumpfe und ein von Herrn
Adam Brühl , Mitglied des städtischen Kurorchesters, ge¬
spieltes Violinsolo. Der Besuch auch dieses Konzertes,
welches um 6 Uhr in der Marktkirche stattfindet, wird des¬
halb ein lohnender sein, und ist der Eintritt zu diesen
Konzerten, wie immer, frei.

— ..Di« moderne Knnstrichtnng und ihr Einfluß aus Hand¬
werk »nd Gewerbe", so lautet das Thema, über welches Herr
Real- und Gewerbelehrer I . Emele  aus ' Karlsruhe heute
Mittwoch, abends 8 Uhr, im Saale der Gewerbeschule einen Vor¬
trag halten wird . Redner ist bereits seit Jahrzehnten im ge¬
werblichen Schuldienst Badens mit besonderem Erfolge tätig und
auch durch die von ihm heransgegebenen Vorlagenwerke für das
gewerbliche Zeichnen, dann aber auch durch sein mit staatlicher
Unterstützung herausgegebenes, in vielen Tausenden Exemplaren
verbreitetes Werkchen über „Buchführung und Kostenberechnen"
in weiten Kreisen bekannt. Die von ihm in früheren Jahren im
hiesigen Gewerbeverein gehaltenen gewerblichen Borträge wurden
alle sehr beifällig ausgenommen, und auch bas vorbezeichnete zeit¬
gemäße Thema dürste von dem Redner in interessanter Weise be¬
handelt und damit neue Anregungen auf kunstgewerblichem Ge¬
biete geboten werden. Der Zutritt zu diesem Vortrag ist für
jedermann frei.

— Zyklus wiffeuschastlicher Borträge des Volksbildungs¬
oereins. Heute Mittwoch, den 9. d. M., findet abends8 Uhr im
Zivilkasino der zweite Vortrag von Dr . Grünhut  über die
Entwickelungsgeschichte der Erde statt. Diesmal wird die Aus¬
gestaltung der Erdoberfläche, die Entstehung der Kontinente und
Gebirge, Vulkanismus usw. besprochen werden. Wir bemerken
übrigens , daß dieser Bortrag so eingerichtet ist, daß er auch denen
verständlich sein wird, welche den ersten Bortrag nicht gehört
haben.

— Arzte-Vereinigung . Wie uns mitgeteilt wird , trat
am Montagabend im Kurhause eine größere Zahl von
hiesigen Ärzten, die den bestehenden hiesigen ärztlichen
Vereinen nicht angehören, zusammen, um auch ihrerseits
zu den großen Tagesfragen , die augenblicklichdie ge¬
samten Arzte Deutschlands bewegen, Stellung zu nehmen.
Unter Zustimmung aller Anwesenden wurde die „Ver¬
einigung Wiesbadener Arzte"  gegründet und
ein provisorischer Vorstand mit der vorläufigen Führung
der Geschäfte beauftragt.

— Ortsausschuß der Deutschen Gesellschast zur Bekämpfung
ber Geschlechtskrankheiten. Wir machen nochmals darauf auf¬
merksam, daß der 8. Vortragsabend in Biebrich (Turnhalle,
Kaiserstraße 15) morgen Donnerstagabend um 8 Uhr stattfindet.
Der Vorsitzende Herr Dr . T v u t v n spricht über „Wesen und
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten". Eintritt für Mit¬
glieder der Gesellschaft und Gäste frei.

— Erprobte Rezepte zur Herstellung von Weih¬
nachtskonfekt  sind folgende: Buttergebacke¬
nes:  1 Pfund flüssige Butter , 1 Pfund Zucker, 4 bis
6 Eier , 2 Pfund Mehl, etwas Vanille, die abgericbcne
Schale einer Zitrone und einen Teelöffel flüchtiges Salz
verarbeite so lange, bis der Teig fest zusammeuhalt. Nach¬
dem er ein Weilchen gestanden, rolle ihn aus , gib ihm
beliebige Formen durch Ausstechen und backe dieselben
hellgelb. — A n i s p l ä tz che n. 400 Gramm halb feines
Mehl , halb Puder , 400 Gramm Zucker, beides durchgc-
siebt, 42 Eier , 2 Eßlöffel Auissamen, je nach Geschmack.
Das Eiweiß wird zu Schaum geschlagen, die Eidotter
werden zerrührt und langsam zum Schaum gegeben,
während man stark und ununterbrochen schlügt, dann
wird der Zucker, welcher mit dem Anissamen vermischt
worden , löffelweise hinzugeschlagen sowie auch das Mehl.
Diese Mischung wird teelöffelweise auf ein um Wachs be¬
strichenes Blech gegeben und bei Mittelhitze gelb gebacken.
— Makronen.  1 Pfund Mandeln , 4 Pfund Zucker
und 6 Eiweiß. Die Mandeln werden geschält und in
einem Mörser fein gestoßen, gibt nach und nach daö Ei¬
weiß hinzu, rührt beides gut durcheinander und mischt
zuletzt den Zucker hindurch. Dann füllt man ven Teig
in eine Spritze, setzt vorsichtig kleine Häuflein auf ein mit
Zucker bestreutes Papier oder Oblate und bückt sie bei
schwachem Feuer . — Schokolademakronen.  Drei
Eier werden mit einem halben Pfund Zucker % Stunde
verrührt , dann fügt man V8 Pfund geriebene Schokolade
und % Pfund ungeschälte, geriebene Mandeln hinzu.
Nachdem dieser Teig genügend vermengt ist, seye nian
mittels eines Teelöffels kleine Plätzchen ans ein mit
Wachs bestrichenes Blech und backe sie bei schwachem Feuer
hellbraun . — N u ß g e b a cke n e s . V2 Pfund Haselnnß-
kerne, x/2 Pfund süße Mandeln , 1 Pfund Zucker, etwas
Vanille und Zimt und 8 Eiweiß. Letzteres wird zu

Schnee geschlagen und mit dem Zucker x4 Stunde ver¬
rührt , man füge dann die geriebene Vanille hinzu und
läßt von dieser Masse einen Teil zum Guß zurück. Den
übrigen vermische man mit den ungeschälten, geriebenen
Nüssen und Mandeln und dem Zimt, mache mit einem
Löffel kleine Plätzchen auf ein bestrichenes Blech, bestreiche
sie mit dem Guß und backe sie bei mäßiger Hitze hellgelb.
— Z i m t st e r n e. % Pfund Butter , x/2 Pfund Zucker,
% Pfund geriebene ungeschälte Mandeln , die abgeriebene
Schale einer Zitrone , 2 Eier,,4 Messerspitzen Zimt , ebenso
viel gemahlene Nelken, 1 Pfund Mehl, auch mehr oder
weniger, je nachdem der Teig annimmt . Die Masse wird
gehörig verarbeitet und dann möglichst kalt gestellt. So¬
dann rolle man sie ans , bestreiche die ausgestochenen
Sterne mit Eigelb, streue bunten Zucker darauf und backe
sie bei müßiger Hitze auf einem bestrichenen Blech. —
Mandelschnitte.  Rühre 2öv Gramm Butter zu
Sahne , füge 426 Gramm feinen Zucker, 4 Eigelb, 3 große
Löffel voll guter Sahne und X/2 Kilo Mehl hinzu und rolle
den Teig dünn aus wie etwa den Deckel über eine Pastete.
Dann schneide ihn mit dem Backrüdchen in beliebige
Formen . Sind solche auf ein Backblech getan, so nimm
4 Eigelb, welche mit feinem Zucker ganz dick gerührt sind,
streiche diese Masse über die Kuchen und bestreue diese mit
feingemahlenen Mandeln . — Honigkuchen.  4 Pfund
Honig, % Pfund Zucker, % Pfund Mehl. Die Bestand¬
teile zur Eiermasse: X/2 Pfund Zucker, 3 Eier , eine
Messerspitze Hirschhornsalz, Vs  Pfund feingeschnittenes
Zitronat , X/2 Pfund ungeschälte, geriebene Mandeln,
10 Gramm Zimt , etwas geriebene Zitronenschale, 1X/2
Pfund Mehl . Der Honig wird mit dem Zucker ausgekocht
und in eine Schüssel gegossen. Wenn die Waffe halb er¬
kaltet ist, wird das Mehl, 1X/2 Pfund , durchgeknetet. Dann
rührt man den Zucker und die Eier zur Eiermasse schau¬
mig, gibt das Gewürz, sowie die Mandeln hinzu und
zuletzt das halbe Pfund Mehl. Tüchtig verwirkt und
dann nicht zu dünn ausgerollt , schneide man viereckige
Täfelchen, bestreiche sie mit Eigelb oder Zuckerguß, be¬
lege sie mit Mandeln oder Zitronat und backe sie bei
Mittelhitze.

— Anshändigung von Postanweisungen. Bekanntlich
dürfen die Briefträger an unbekannte Personen Wert¬
sendungen nur dann ausliefern , wenn jemand Bürgschaft
leistet. Die Posrverwaltung hat die Meinung , daß Aus¬
weispapiere , wie sie gegenwärtig beständen und dem
Schalterbeamten genügten, zum Ausweis einer unbe¬
kannten Person gegenüber einem Briefträger nicht als
ausreichend angesehen werden könnten. Sie verlangt des¬
halb eine Bürgschaft. Bisher haben meist die Gastwirte
diese Bürgschaft übernommen. An manchen Orten lehnen
aber die Gastwirte die Bürgschaft ab. Wegen der sich
hieraus ergebenden Mißstände und Unzuträglichketten für
Post und Publikum ist dieser Tage auf der Postronfercnz
im Reichspostamt die Frage eines genügenden und siche¬
ren Ausweises unbekannter Personen gegenüber den be¬
stellenden Boten durch ein Ausweispapier von neuem er¬
wogen worden . Das Ausweispapier soll eine Photo¬
graphie, eine kurze Personalbeschreibung und die eigen¬
händige Unterschrift des Besitzers enthalten und von dem
Postamte am Wohnsitze des Inhabers ausgestellt werden,
nachdem das Postamt sich von der Identität des Antrag¬
stellers überzeugt hat. Für die Ausstellung der Post¬
ausweiskarten solle jedesmal eine Schreivgebüyr von
50 Pf . erhoben werden. Die Handelskammern stimmten
der Ausweiskarte zu, brachten aber verschiedene Einzel¬
wünsche vor.

o . Sanitätswache . Von den Mannschaften der Feuer¬
wache werden demnächst acht im Samariterdienst ausge¬
bildet, um später in der städtischen Sanitätswache ver¬
wendet werden zu können. Die Leitung dieses Kursus
hat Herr Staötarzt Dr . med . F . Cuntz übernommen.

d. Ein unehrlicher Geselle. Die Ladenmädchen eines
der größten hiesigen Metzgergeschnstebemerkten eines
Tages , daß derjenige Geselle, der die Fleischlieferungen
des Krankenhauses täglich zu besorgen hatte, außer dem
abgewogenen Quantum noch einige Pfund in seine
Lade schmuggelte. Sie ließen den Burschen abziehen.
Als sich der Vorfall zum drittenmal wiederholte, nahmen
sie dem Gesellen Anton S . das entwendete Fleisch ab, und
als er, der sich nun doch erwischt sehen mußte, trotzdem
auch das vierte mal noch ein etwa acht Pfund schweres
Kammstück zum Fortschleppen bei die für das Spital
bestimmte Fleischlieferung steckte, erstatteten die Mädchen
dem Geschäftsinhaber Bericht. Der Dieb wurde ent¬
lassen. Er gab an, er habe das gestohlene Fleisch zu einer
hier verheirateten Landsmännin gebracht. Die durch
Herrn Kriminalschutzmann Wilde bei dieser vorge-
nommene Hausuntersuchung ergab denn auch, daß an
demselben Morgen ein prächtiges Stück des gestohlenen
Fleisches in die Küche der Bekannten des Burschen ge¬
wandert war . Die Frau erklärte jedoch nach anfänglichem
Leugnen, sie habe stets den üblichen Preis für das ihr
gebrachte Fleisch bezahlt und nicht im geringsten geahnt,
daß dasselbe gestohlen gewesen sei. Der Dieb wurde
verhaftet. Das Schöffengericht unter dem Vorsitze des
HerrnAssessvrs Oechs verurteilte ihn gestern zu 21Tagen
Gefängnis ; die wegen Hehlerei Mitangeklagte Frau sprach
es frei.

— Ausaesiellt jni CSriwnieiifier5<'r Veraolderei P . Piroth
ein von Fräulein L i n b p a i n t ne r gemaltes Porträt des beim
Beul-Jnbilänm viel genannten Artillerie-Hanptinanns, späteren
Oberst Reichert.

- ..Tagblatt"-Samml«ngen. Dem „Tngblatt"Verlag gingen
zn: Für Kohlen für Arme: Bon C. G. 10 M., von E. D. 6 M.,
von Dt\ Cvster 10 944.; Frühstück für Schulkinder: Von C. G.
40 M., von Dr . Cöster 10 M., von W. M. 3 M., von Ingenieur
E. Hartmann 5 M.: die Blindenschule: Von 94. 94. 10 94!., von
E. G. 10  944., von W. M. 3 9.9.. von Ingenieur E. Hartmann
5 M.: die Augenheilanstalt: Von W. M. 8 94!., von C. G. 10 944.,
von Frau Dr . Wittmann 5 M.: daö Versvrgnngöhans für alte
Leute: Von Iran Dr . Wittmai,n 5 944., C. G. 10 M., von Frau
E. D. 8 M., von W 944. 3 944.; daö Rettiinashans : Von .28. M.
2 944., von E. G. 10 944., von Frau Dr . Wittmann 2 944.; die
Kinderbemnhranftalt: Von 28. M. 2 M., von Fran Dr . Wttt-
n,am, 8 944., von Ingenieur E. Hartmann 5 94!.; die Schrippen
kirche: Von E. G. 10 944., von Frau E. D. 3 944.; das Panlinen-
stift; Bon Frau Dr . 28ittniann 8 344.; die Herberge zur Heimat:
Bon Frau Dr . Wittmaiin 2 944.; die Ratural -Berptlegungsstation:
Von Frau E. D 8 944.; die Krippe: Von Ingenieur E. Hartmann
10  944. ; die Buren : Von Ingenieur Hartmann 5 994.

4- Schierstem, 7. Dezember. Unter gütiger Mitwirkung der
Frau W. Heilmann, hier, deö Herrn E. Bayerthal-Maiitz (Vio¬
line) und des Herrn Dr . Bayerthal, hier (Klavier) veranstaltete
gestern abend unser „Männergesang-Berein" in seinem Bereins-
lokale, dem Gasthause „Zum Deutschen Kaiser", ein K o n z e r t,
das bei recht gutem Besuch einen durchaus schonen und völlig be¬
friedigenden. Verlauf nahm. Die Leitung des Vereins lag tu

den Händen des 84jährigen, noch recht rüstigen Herrn Jos.
Schneider von hier. Eröffnet wurde das Konzert durch eine von
der Kapelle der König!. Unteroffizierschule zu Biebrich zu Gehör
gebrachte Ouvertüre , der dann weiter ein sehr reichhaltiges Pro¬
gramm folgte. Die gewonnenenSolisten wußten sich gleich durch
ihre ersten 94ummern die volle Anerkennung des zahlreichen
Publikums, zu erringen und fanden mit allen ihren Darbietungen
den reichsten Beifall. Frau 23. Heilmann sang u. a.: „Das Kraut
Berge.stenheit" von Hildach, „Träume" von Wagner, „An die
Musik" von Schubert und „Der letzte Gruß" von Levi. Dem
letzten Vortrage folgte ein derartiger Beifall, daß die Sängerin
sich zu einer Zugabe entschließen mußte. Die gleiche Zlner-
kennnng fanden auch die Violinvorträge des Herrn C. Bayer¬
thal aus Mainz, der sich als ein rechter Meister auf seinem In¬
strumente zeigte. Er brachte zum Vortrage „Romanze" von
Svenösen, „Schlummerlied" von Bohm nno '„Walthers Preislied
aus den Meistersingern von Nürnberg." Die Klavierbegleitung
lag in den Händen des Herrn Dr . Bayerthal hier, der sich seiner
Aufgabe ebenfalls in der geschicktestenWeise entledigte. Die
Chöre des Vereins wurden durchweg recht ansprechend und frisch
vorgetragen. Den größten Beifall fand er mit dem 94!öhringschcn
Chor „Am Rhein" und „Den beiden Königskindern" von Schmiß.
Aber auch die sämtlichen übrigen Chöre, unter denen wir nur
„Der Vorwurf" von Schulz-Weida und „Vineta" von Abt nennen
möchten, gelangen in bester Weise. Eine angenehme Abwechselung
bot auch ferner das Auftreten einer kleinen Tyroler Sänger -Ge¬
sellschaft, die in ihren geschmackvollen Kostümen unter Anführung
zweier Alpenjäger auf die Bühne marschierte und hier verschie¬
dene Liedchen, wie „Sandmännchen", „Der Kupferschmied" und
einige,Tyroler Lieder recht schön sang. An das Konzert reihte
sich ein Ball an, zu dem die erwähnte Musikkapelle ihre munteren
Weisen ertönen ließ und der ebenfalls in der schönsten Weiseverlief.

v . Frankfurt a. M., 8. Dezember. In dem Betrieb der
Firma Simon u. Ko., Weserstraße 17, fand heute vormittag eine
Dampfkessel - Explosion  statt , bet welcher ber Heizer
Fleischer schwer verletzt wurde. Er wurde ins städtische Kranken-
haus verbracht.

* Ans der Umgebung. In Limburg  erhielt Herr
Kommerzienrat Cahcnsly bei der Handclskammerwahl Sl
Stimmen gegen Herrn Kaufmann Louis Hille, der mit 74
Stimmen gewählt wurde.

Am Montag feierte Herr Bürgermeister a. D. Schlttt in
Limburg  seinen 70. Geburtstag.

* Mainz. 8. Dezember. R h e i n p c g e l : l m 38 cm gegen
1 in 44 cm am gestrigen Vormittag.

GerLchtssrml.
d. Wiesbaden, 8. Dezember. (S ch wnrgcrich  t.)

Vorsitzender: Herr Landgerichtsdircktor Grau,-  Bei¬
sitzer: Herr Landgerichtsrat Orth e lins  und Herr
Assessor Jung;  Vertreter der König!. Staatsanwalt¬
schaft: Herr Staatsanwalt Dr . Beckers.  Heute stehen
zwei Sachen zur Verhandlung , die eine richtet sich gegen
den des Raubes  angeklagten Eisenbahnvorarbeiter Her-
inann Ar n dt von hier, die andere gegen den wegen
Unterschlagung im Amte  angeklagten Postboten
Wilhelm Fuchs von Kriftel. Zunächst wird die Sache
Arndt verhandelt . Der Angeklagte, der von Herrn
Rechtsanwalt Dr . H e h n e r verteidigt wird und seit dem
30. Oktober d. I . in Untersuchungshaft sitzt, ist 1877 bei
Magdeburg geboren, verheiratet und Reservist. Er ist
mehrfach vorbestraft wegen Diebstahls, Fahnenflucht,
Preisgabe von Dienstgegenständen usw. Der Eröff-
nnngsbeschluß legt ihm zur Last, am 29. Oktober ö. I
zu Wiesbaden dem Dienstmädchen Franziska Prolleska
ein Portemonnaie mit Inhalt weggenommen zu haben,
und zwar aus öffentlicher Straße und mit Gewalt gegen
die Person . Das angeblich beraubte Dienstmädchen ist
verschwunden,- der Angeklagte gibt aber zu, daß er den
Mädchen das Portemontraie abgenommen habe. Er ist am
Abend des fraglichen Tages gegen 10 Uhr vom Bahnhof
gekomnien, als ihm die Prolleska begegnete und nach dem
Hanptbahnhof fragte. Sie wolle nach Kaste! fahren. Der
Angeklagte sagte zu ihr : „Der Zug nach Kastel geht erst
um 11 Uhr". Er machte ihr den Vorschlag, sie nach dem
„Hauptbahnhos" zu begleiten, indessen ging er mit ihr
durch den sog. Gartenfeldweg nach dem Schlachthaus
zu. In der Nähe des Schlachthauses angekommen, stellte
der Angeklagte der Prolleska unsittliche Anträge , das
Mädchen verhielt sich ablehnend und eilte nach der Stadt
zurück. In der Nähe des Lndwigsbahnhvfes zvg sie das
Portemonnaie aus der Tasche, offenbar in der Absicht,
sich für den Billetschalter bereit zu machen. Arndt ritz ihr
sofort das Portemonnaie aus der Hand und lief davon.
Zwei Bahnwärter , die durch das Geschrei des Mädchens
ans den Vorfall aufmerksam wurden , verfolgten den
Räuber und nahmen ihn fest. Die Verhandlung gestaltete
sich infolge des Geständnisses sehr einfach, zumal auch nur
drei Zeugen zu vernehmen waren . Der Schutzmann
Schneider, der die Beraubte zuerst vernommen hatte,
konnte aus ihrem gebrochenen Deutsch so viel entnehmen,
daß der Angeklagte ihr das Portemonnaie mit Gewalt
weggenommen hat. Der Zeuge sah noch die von dem
Fingerdruck des Angeklagten herrührenden roten Flecken
am Arm des Mädchens. Die Geschworenen sprachen den
Angeklagten schuldig. Das Urteil lautete auf 1 Jahr
6 Monate  G e f ü n g n i s . — Der Postbote Wilhelm
F u chs von Kriftel  wird von Herrn Rechtsanwalt
K u l l m a n n verteidigt. Der Angeklagte ist 1877 ge¬
boren und bereits verwitwet. Seit dem 13. Mai 1901
war er bis zu seiner am 10. September d. I . erfolgten
Verhaftung als Postbote in Kriftel angestellt. -- Er gibt
zu, was ihm der Eröffnungsbeschluß zur Last legt: zu
Kriftel im Jahre 4903 Gelder im Gesamtbeträge von
160 M . 27 Pf ., die er in amtlicher Eigenschaft empfangen
hatte, unterschlagen und in Beziehung ans einen Teil die¬
ser Unterschlagungen das zur Kontrolle der Einzahlung
dienende Buch unrichtig geführt zu haben. Er leugnet
auch nickt, daß er etwa 80 Drucksachen und 8 Ansichts¬
karten in anderen , als den im Gesetz vorgesehenen Fällen
unterdrückt hat. Zur Aufklärung der Sache sind fünf
Zeugen und ein Sachverständiger geladen. Bei Schluß
der Redaktion dauert die Verhandlung noch fort.

* Göttinyen, 7. Dezember. Weyen Betrugs wurde Dr . med.
Max Fehscnscld»uit (Her von der Strafkammer zu zwei Woche«
Gefängnis verurteilt , weil er eineu Schlächtermeister unter
Vorspiegelung falscher Tatsachen zur Hergabe von 4 Mark oer>
aulaßte. Febscnfeld war eines Tages zugegen, als der Schlüchter-
gcseüe daS Fleisch brachte und auf ein 10-94!ark-Stück, welche-
das Dienstwädchcu tu Zahlung gab, 4 Mark herauSzugebcn batte.
94achdcm sich der Schlüchtergeselle entfernt hatte, waren auch die
4 Mark verschwunden, die dieser ans den Tisch gezählt hatte.
Dr . Fchsenseld hat min deni Schlächtcrnieistergegenüber be¬
hauptet, der Geselle habe auch das Wechselgeld wieder mit einge¬
strichen, während durch die Beweisaufnahme festgestellt wurde,
daß kein anderer als Fehsenscld telbst das Geld weggenommen
halt«
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Vermischtes.
S Eine große Berbrecherorgamsation . Aus Rom

mivd berichtet: In Foggia in Apulien sind siebzig Mit-
qlieScr einer Diebes - und Mördergesellschaft verhaftet
worden, die seit zwei Jahren in mehreren Städten an
-cr adriatischen Küste blühte und unter Leitung einer
Kommission, die in Barletta wohnte , stand. Die Gesell¬
schaft besteht aus drei Gruppen , den „Camorristi ", den
Picciotti " und den „Scagnozzi ", die nach ihrer Fähig¬

keit im Stehlen und im Gebrauch des Messers eingeteilt
werden. Die Mitglieder bezahlen der Kommission monat¬
lich von 2 bis 5 Lire, je nach ihren Mitteln : wenn sie
aesangen werden und vor Gericht kommen, stellt die Ge¬
sellschaft falsche Zeugen und schüchtert die Kläger , Poli-
üsten und die Richter ein . Die Gesellschaft befaßt sich
auch mit der Erziehung ihrer Mitglieder . Eine Stunde
dressiert sie die „Scagnozzi " zu Taschendieben, eine
andere lehrt die „Picciotti ", Schlösser zu erbrechen und
zu erdolchen. Ein sogenannter Gerichtshof verurteilt
Abtrünnige und Verräter zum Tode.

* Ein „amerikanisches Duell " junger Mädchen. Ein
tragisches Ereignis , das an jene schreckliche Form des
Duells erinnert , die als das „amerikanische Duell " be¬
kannt ist, hat sich kürzlich in St . Petersburg  im
Studentenviertcl abgespielt . Zwei Studentinnen waren
die Beteiligten . Eines der Mädchen machte die Bekannt¬
schaft eines jungen Mannes aus guter Familie und ver¬
lobte sich heimlich mit ihm. Kurze Zeit darauf machte
sie ihren Bräutigam mit einem anderen jungen Mädchen,
ihrer intimen Freundin , bekannt. Hier setzte die Tra-
wdie ein: denn der wankelmütige Liebhaber verliebte
sich sofort blind in die Freundin seiner Braut , und die
Zuneigung war eine gegenseitige . Die Mädchen hatten
jedoch als treue Freundinnen kein Geheimnis vorein¬
ander: die Freundin vertraute der Braut an , daß sie und
der junge Mann einander liebten . Die beiden Mädchen
waren verzweifelt und entschieden schließlich, daß die
einzige Lösung der Tod von einer von ihnen sei. Sie
entschieden sich für das „amerikanische Duell ". Sie
schlossen sich mit einem Revolver in ein Zimmer ein,
zogen das Los und dieses entschied, daß die Verlobte ihre
Freundin erschießen sollte. Die letztere stand, ruhig
ihren Tod erwartend , da und sah dem Mädchen, das den
Revolver in der Hand hatte, fest in die Augen : diese aber
kehrte, einem plötzlichen Impuls gehorchend, die Waffe
gegen ihre eigene Brust und feuerte . Der Schuß war ver¬
hängnisvoll — aus einer schrecklichen Wunde blutend, fiel
das unglückliche Mädchen tot zu Boden . Bei diesem
Anblick riß das Mädchen, dessen Leben verschont geblieben
war, den Revolver an sich und versuchte Selbstmord zu
öegehen: aber ihre zitternde Hand war nicht imstande,
richtig zu zielen , und sie verwundete sich nur leicht. Da
sie nun der Mut verließ , kniete sie verzweifelnd bitterlich
weinend an der Leiche ihrer Freundin nieder, und in
dieser Stellung wurde sie von den Nachbarn gefunden,
die in den Raum drangen , da sie die Schüsse gehört
hatten. _

Kleine Chronik.
Leutnant Bilse vom Forbacher Trainbataillon sieht

uocy immer im Garnisonlazarett als Gefangener seiner
Genesung entgegen. Er wird sodann einen zweiwöchigen
Urlaub zur Ordnung seiner Privatangelegenheiten an-
treteu, bevor er seine Strafe — auf welche der jetzige
Lazaretturlaub auch schon in Anrechnung kommt — im
Straßburger Festungsgcsängnis völlig absolviert.

Dieb. Görlitzer Blättern zufolge wurde der Zug-
'ührer Gustav Finke wegen Diebstahls an Eisenbahn¬
gütern verhaftet. Bei einer Haussuchung wurden zahl¬
reiche gestohlene Gegenstände gesunden.

Erstickt. In dem Stettiner Vororte Bredow wurden,
der „Stett . Abendpost" zufolge , die Eheleute Ratzin in
ihrer Wohnung als Leichen aufgefunden . Der Tod des
Ehepaares war durch dem Ofen entströmende Kohlcn-
ixydpase herbeigeführt worden.

Ertrunken. Wie die „Franks . Oderztg ." meldet,
brachen auf dem Eise der Eilang bei Schwetig sechs
Kinder, fünf Mädchen und ein Knabe, im Alter von 10
bis 14 Jahren ein . Die Mutter des einen Mädchens
wrang hinzu und rettete ihre Tochter und den Knaben,
.̂ ie übrigen vier Kinder sind ertrunken.

Dicker Schädel. Eine Strafverhandlung vor dem
Landgericht in München ergab, daß in einem Dorfe bei
Holzkirchen an dem Kopfe eines der Beteiligten sieben
üeinerne Maßkrüge und mehrere Biergläser mit aller
amcht zerschlagen worden waren , während er selbst fest-
gehalten wurde . Es wurde ihm dabei eine Arterie zer-
lamitten und schwere Schädelverletzungen zugefügt . Und
°er Mann konnte -14 Tage nach der Rauferei als geheilt
°u>, dem Krankenhause entlassen -werden . Das nennt
iwn einen Schädel!

Dnrchgebrochencr Dampfer . Der bei Amrum ge¬
brandete Hamburger Kohlendampser „Elbe" ist vorgestern
mtten durchgebrochen, das Schiff gilt als vollständig ver-

ren. Sieben Bergungsdampfer befanden sich an der
." "̂oungsstelle. Die Ursache der Strandung ist auf

L"veŴechselung der Amrum er Leuchtfeuer mit denen
surückzuführen. Die Besatzung reiste gestern

uacy Hamburg ab.

Kehte Nachrichten.
des

Tarmstadt,
Wiesbadener T a g b I a t t 8".

8 . Dezember . Die Zweite
kp" e r trat heute zu einer kurzer, Tagung zusammen
05r V rfn̂ eitt verlas zunächst eine Botschaft des
^ ^ Oherzogs,  in welcher derselbe den Tod seiner
iv„ Qr' r . rnitteilte . Die Kammer beschloß diese Botschaft

r a; eine Adresse zu beantworten,
fis, Marburg , 8. Dezember. Auf das anläßlich des
>•', ;;1Ql>^kgenJubiläums des K u r h e s s i s che n
stz „ o ro atai  I l o ns Nr.  1 1 an dessen Ehest die
forv 13 1 ch' Mutter von  I t a l i e n , vom Offizicr-
Vn vir ^ l^ chndte H u l dr g u u g s t e l e g r a m m lief
> Esirarmn em welchem die Königin dankt

sf besten Glückwünsch! sg , Bataillon ansspricht.
Kaiser  antivortem cni| das an ihn gesandte

orgungstelegramm, das der ehemalige hessische Offr-

zier, jetzige preußische Generalmajor Harder Unter¬
zeichnete, mit einem Telegramm.

wb . London, 8 . Dezember . Ter Philosoph Herbert
S p e n c e r ist heute mittag gestorben.

wb . Aden, 8 . Dezember . Das britische Kriegsschiff
„Mohaw-k" fuhr nachDurbo (Somaliland ), um eineUnter-
suchung über den Tod des italienischen Leutnants Grabau
anzusteüen. _Der Kommandant des Schiffes , Grant , und
60 Mann gingen an Land . Der Sultan trat ihnen mit
400 Ŝomalis entgegen . Nach längeren Verhandlungen
erklärte der Sultan , er wolle die Waffen entscheiden lassen.
Grant und der Sultan begaben sich zu ihren Truppen,
worauf das Feuer eröffnet wurde ; Grant wurde am
Oberschenkel verwundet und ein Marinesoldat getötet. Die
Engländer kehrten wieder an Bord der „Mohawk" zurück
und sind in Aden angekommen, Grant befindet sich wohl.

*

wb . Haag , 8 . Dezember . Bei der Bndgetberatung
des Ministeriums des Äußern in der Zwesten Kammer
richtete van Wyock eine Anfrage an die Regierung über
die m i ß l i che n Folgen , die sich für dm h o l län¬
dischen Gartenbau  aus dem neuen d e u ts che n
Zolltarif  ergeben würden . Der Minister des
Äußern erwiderte, es sei noch ungewiß , daß der Tarif
derartige Folgen haben würde , weil zwischen dm Nieder¬
landen und Deutschland ein Meistbegünstigungsvertrag
bestehe. Man müsse abwartm , welche Vergünstigungen
sich ergeben würden.

wb . Madrid , 8. Dezember . Im weiteren Verlaufe
der Sitzung der K a m m e r gab Salmeron die Erklärung
ab, daß die republikanische Minderheit die Obstruk¬
tion  einstellt . — Im Programm der nmen Regierung
ist vorgesehen, daß die Prüfung der Frage bezüglich des
internationalen Wechselkurses  in weitestem Um¬
fange fortgeführt wer dm soll.

wb. St . Etienne, 8. Dezember. Zwei  Unteroffiziere
wurden  verhaftet , weil sie in der Kaserne vor versammelter
Mannschaft das internationale sozialdemokratischeRevo-
l u t i o n s l i e d sangen. Eine ganze Kompagnie erhielt
Kasernenarrest.

Briefkasten.
Wiesbaden, Leser. Sie haben recht. Es handelt sich um

einen Schreibfehler. Natürlich ist Ludwig I . „derjenige welcher",
und nicht der König Max.

Langjähriger Abonnent. Gelbe Tinte ist Gummiguttlösung
oder eine Abkochung von 25 Teilen Gelbbeeren sin Drogenhand-
liingen erhältlich) mit 3 Teilen Alaun, 100 Teilen Wasser und
4 Teilen arabischem Gummi.

Biebrich, I . E. Die Wohlfeilheit im Mittelalter war freilich
nichts weiter als Seltenheit der edlen Erze: doch klingen die
Nachrichten über dieselbe wirklich fabelhaft. Im 13. und 14. Jahr¬
hundert rechnete man in Deutschlandgrößtenteils nach Groschen
und bei größeren Werten nach Schocken. Die Groschen werden
in 12 Pfennige, die Pfennige in 2 Heller, und die Heller in zwei
Scherfe (daher das Scherslein in Luthers Bibelübersetzung) ein¬
geteilt, und man konnte vielerlei Waren für einen Scherf, Heller
und Pfennig bekommen. Wenn der Herr den Knecht in die Stadt
schickte, so konnte er zu ihm sagen: Hier ist ein Groschen, gehe in
die Stadt , kaufe Kamm und Schwamm, Striegel und Strick, laß
da» Pferd beschlagen, trinke eine Kanne Bier und das übrige
Geld bring wieder."

Handelsteil.
Bankenfusions-Gerüchte. Wir haben schon in unserer

gestrigen Nummer von der neuesten Version Notiz genommen,
daß die Deutsche Wechsel- und Effektenbank in Frankfurt a. M.
in die Gemeinschaft Dresdener Bank - Schaaflhausenscher
Bankverein auf gehen wird. Wir bezweifeln das Gerücht und
können nun auf Grund bestimmter Information versichern,
daß gegenwärtig überhaupt keine Verhandlungen mit der
Deutschen Effekten- und Wechselbank schweben. Daß die
Dresdener Bank früher oder später in Frankfurt a. M. festen
Fuß fassen dürfte, ist kein Geheimnis. Ein anderes Gerücht
über Hamburg Kommerz- und Darmstädter Bank ist an sich so
unwahrscheinlich, daß wir davon weiter keine Notiz nehmen.

österreichische Kreditanstalt ln einer Wiener Korrespon¬
denz ist der ersten Vermutung über die Dividende der öster¬
reichischen Kreditanstalt Ausdruck verliehen. Es wird gesagt:
Es wäre ja möglich, daß auch bei der österreichischen Kredit¬
anstalt eine etwas größere Dividende als im Vorjahr zur Ver¬
teilung gebracht werden kann , da die 28 Kronen ohne jede
Berücksichtigung des ungarischen Konventionsgewinnes bereits
vorhanden sein sollen.

Barletia-Lose. Wir haben bereits mitgeteilt, daß die Stadt¬
verwaltung von Barletta unter dem Druck der Regierung die
rückständigen Ziehungen nachgeholt hat. Damit ist aber durch¬
aus noch nicht festgesetzt, daß nun auch die Zahlung der aus¬
gelosten Prämien erfolgt, auch nicht, daß die Rückstände nach¬
gezahlt werden. Vielleicht versucht es die Stadtverwaltung,
die Lose billig zurückzukaufen. Erwähnt sei, daß die für die
Maiziehung erworbenen Lose und Prämien sofort und die für
die Novemberziehung ausgelosten vom 20. Mai 1904 ab zahl¬
bar sind. Erfolgt die Auszahlung der gezogenen Prämien und
Lose nicht, so kann die Stadt auf Pfändung verklagt werden.
Die nächste Ziehung soll am 20. Mai 1904 stattfinden.

Stahlwerksveiband. Die Vertreter der Stahlwerke sind vor¬
gestern (Montag) wieder zu neuen Verhandlungen zusammen¬
getreten, um über die Errichtung des Verbandes zu beraten. Im
Gegensatz zu den Industriekreisen, in denen die Angelegenheit
recht skeptisch beurteilt wird, glaubt die Börse nach wie vor
daran, daß der Verband zustande kommen werde, wenn sie
auch nicht annimmt, daß mit den gegenwärtigen Verhandlungen
schon alle Schwierigkeiten beseitigt werden, so vertraut sie doch
darauf, daß man schon jetzt der Verbandsbildung einen guten
Schritt näher rücken wird. Infolgedessen sind Hüttenaktien
neuerdings um einige Prozent gestiegen und wird auf eine Fort¬
setzung der Hausse-Tendenz eher wie nicht zu rechnen sein.

Zement-Indnslrie. Den neuesten Meldungen zufolge ist
die rheinische und mitteldeutsche Konvention nun glücklich
zustande gekommen, so daß die Annahme berechtigt ist, daß
auch die Bemühungen für die Herstellung des süddeutschen
Zemenlverbandes bald von Erfolg gekrönt sein werden. Die
meisten Zementaktien haben in der letzten Zeit eine steigende
Richtung eingeschlagen, und die Hausse dürfte sich fortsetzen,
wenn die Großbetriebe des Nordens und von Mitteldeutschland
in bezug auf Preisgestaltung usw. den mittleren Werken sich
anschließen.

Wia die Firma Kar! ZoiB vor einiger Zeit den Geschäfts-
angchörigen mitteilte, muß in diesem Jahre von der Zahlung
einer sogenannten Dividende abgesehen werden, da ent¬
sprechende Überschüsse nicht erzielt worden sind. Im vorigen
Jahre betrug sie 8 Troz. des verdienten Lohnes oder Gehaltes.

Kali-Industrie und die amerikanische Gefahr. Der „In¬
dustrie“ geht die Mitteilung zu, daß bedeutende Mengen Chlor-
calium und Kainit unter Syndikatspreisen auf den Märkten ver-i
schiedener Länder mit Lieferung für das nächste Jahr unge¬
beten worden sind. Es soll sich auch diesmal wieder unzweifel¬
haft um die Aktien-Gesellschaft Heldburg handeln, die schon
vor einigen Monaten die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich
lenkte, weil sie mit Schleuderpreisen manövrierte. Dem Übel¬
stand muß die deutsche Kali-Industrie mit allen Kräften und
Mitteln entgegentreten.

Amerikas Wirtschaftslage. Den letzten Meldungen aus New
York zufolge ist die Börsenlage zwar etwas gebessert, die all¬
gemeine Situation aber nach wie vor wenig erfreulich. Die
Umsätze in Liquidationskassen in den Hauptgetreidegege-nden
des Landes erlitten eine weitere Verminderung, und die Steige¬
rung der Roheinnahmen der Bahnen in der dritten November-
woche um nur 2 Proz. deutet auf Rückgang in Handel und Ver¬
kehr. Die Pioheisennachlrage erfuhr allerdings eine kleine Be-i
lebung, blieb aber ohne allen Einfluß auf die Preistendenz.
Namentlich im Baugewerbe sind die Aussichten trübe infolge
der übermäßigen Spekulation, die auf diesem Gebiet in den
jüngsten Jahren betrieben wurde, und dazu kommt noch, daß
mit großer Beharrlichkeit fortwährend Gerüchte auftauchen
über beabsichtigte Resolutionen oder gänzliche Einstellung von
Dividendenverteilungen seitens zahlreicher industrieller Unten,
nehmungen.

Japan und Korea. Von Zeit zu Zeit kann man in den
Börsenberichten lesen, daß die Börse infolge des Konfliktes, der
zwischen Japan und Rußland besteht, verstimmt ist. Gewöhn¬
lich hat aber die Börse schon anderen Tags die Verstimmung
oder wenigstens die Ursache derselben ganz vergessen. Es
darf dies wohl als ein Zeichen dafür angesehen werden, daß
die Gegensätze nicht derart sind, um zu kriegerischen Ver¬
wickelungen zu führen . Es wird zwar gemeldet, daß ein Ver-,
trag zur Regelung der ostasiatischen Frage zustande gekommen
sei, wonach Rußland die früher zwischen Japan und Korea ge¬
troffenen Vereinbarungen anerkennt , während Japan den
zwischen Rußland und China wegen der Mandschurei abge¬
schlossenen Vertrag gutheißt. Andererseits hört man jedoch
auch, daß die öffentliche Meinung in Japan die Räumung der
Mandschurei seitens der Russen und die Eröffnung der Haupt¬
häfen fordert. Dies wäre allerdings der Krieg, bei dem aber
Deutschland kaum direkt in Mitleidenschaft gezogen würde; im
Gegenteil, es könnte eher daraus für Handel und Industrie
Nutzen ziehen.

Kleine Finanzchronik . Bei Veräußerung einer Lokalbahn
hat die Prager Eisenindustriegesellschaft einen Gewinn von
3- bis 400 000 Kronen erzielt. — Das Auswärtige Amt in Berlin
hat von den Adler-Fahrradwerken Frankfurt a. M. 42 Adler-
Schreibmaschinen bezogen. — Depeschen aus Baku melden
eine neue intensive Preissteigerung des Petroleums. — Die
Berlin-Anhaltische Maschinenfabrik erhielt von der Londoner
Direktion der Imperial-Continental Gasassociation den Auftrag
zum Bau eines Gasbehälters in Mariendorf für Va Million Mark.
— Die Oberschlesische Bank in Beuthen beantragt die Er¬
höhung des Aktienkapitals von 2 Millionen auf 3 Mill. Mark.
Die jungen Aktien werden von der Dresdener Bank über¬
nommen. — Die Manufakturwarenfirma Edgar Wolleiy in Lon¬
don ist in Schwierigkeiten geraten. Die Verbindlichkeitenbe¬
tragen 1 Million Mark. Die Gläubiger sind meistens auf dem
Kontinent, besonders in Paris. — Für die Lübecker Kommerz¬
bank wird die Dividende auf 6 Proz. wie im Vorjahr geschätzt.
—- Am 14. d. M. findet in Berlin eine Generalversammlungde»
Gas- und Siederohrsyndikats statt, in der bezüglich der Organis
sation und Verkaufstätigkeit des Gasrohrexport-Syndikats Be¬
schluß gefaßt werden soll.

Geschäftliche».

Der ivoljlverdicnte Ruf
des„Kupscrberg Gold"

gründet sich
1. auf eine mehr als 50jährige Erfahrung in der Her¬

stellung dieses Erzeugnisses.
2 . auf die Zusammenstellung nur erstklassiger Weine,

welche die Güte der Marke „Kupferberg Gold" ausmachen.
3. auf die Beschaffenheit der Kupferberg'schen Kellereien,

welche durch ihre gesunde und lustige Anlage auf den
Geschmack und die sonstigen Eigenschaften des Sektes
außerordentlich  günstig wirken. Diese Kellereien
bilden eine der Hauptschenswürdigkeitenvon Mainz und
stehen in der Sekt- bezw. Champagnerbranche überhaupt
einzig  da . (Fa . 2239/10 g) F 103

Sie werden gebeten, §
sich bei Bedarf die ^

aparten Neuheiten A
in 3

Toilette-Spiegeln|
Nafelgarnituren, £

Bfirstengarnitüren?
anzusehen in gg

Blum ’s Flora -OrogeHe fr
CSr. Biircstrnsse 5.

Reinseide . 8.—
36 liansrjjassie 3 « . Spazierstöcke. 3178
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(Welhnaohtsdosen)

NOVemb . - DöZemb . wird T66SChmidtHfel
Sch mi pt.

Mk. 8.5« 3.— 4.— 5.— #•—
ohne Preisaufschlag in bunte Blechdosen verpackt.

BERLIN W.
Charlotten -Strasse 32 a.

FRANKFURT a M.
20 Neue Kräme

VerkaufsstellsndurchPlakat» erkennbar.

Special-Hans fiir Ilaineii-Ciiiilectioii.

Weihnachts-jlusuerkau|
Saccos, Paletots, Jaquettes, Abend-Mänteln, Capes, Kindcr-Mänteln, Costumes,

Morgenröcken, Blusen, Jnpons.
Der Verkauf nur guter moderner Waare findet zu fabelhaft billigen Preisen statt , die be¬

deutend herabgesetzt und bei jedem Stück mit Zahlen deutlich vermerkt sind.

Leopold Cohn,
Grosse Burgstrasse 5 .

'inderlos?KiNus mein Verfuhren nur Erfüllung stbn-
süchtiger Herzenswünsche erhielt Deutsches
NelchS-Vnient. Vs ist dnmit die sicherste
Gewähr geboten, dnst dasselbe von iegknS-
re'ch. Erfolge ist. Ansfübrl. Brosch.M.1.W-

ir . <»moianm«n>-, Konstanz! . H . F

Obstmesser
mit WirIael -St » liIltlin (g-eii hab«n sioh
glilniend bewfthrt. Dieselben sind stahl¬
hart , silberweiss und buben ausge/elchneten
Sclinitt. Verbieten Rieh nicht und oxydiren
nicht, wofür garantirt wird. Ich fabrizu'0
dieselben in den verschiedensten Aus¬
führungen (120 Nummern) und prak¬
tischsten handlichstenFormon.l *» **®,, ®e
k»tiii >d « r und litiil , hierzu in allen
Preislagen.

Ich empfehle dieselben als praktisches
Weihnachts -Geschenk
Cr. Eberharde

Stahl wmirtMi-Ffthrik
(Special-1’esobäft I. Ra* ?p«', .

Grossherz . Luxemburg . Hoflieferant,
Hicliuilcn,

Telephon 2840. Langgnsse 40.

Die besten und billigsten

finden Sie im

Multwareoliaiiü... Dtinridi Bor»,
Ecke Rhein- und Moritzstrasse.

Grösste Auswahl und billigste Preise
in allen Sorten.

Vietorsche Kunstanstalt, Wilhelmstr. 54, Ecke Taunusstr.
Ein grosser Posten prächtig -schöner, moderner

fertigerSfickcrciCtly
Decken aller Grössen, Schoner , Handtücher,
Servlrdecken , Servietten , Tablett - u. Eis-

deckchen , Nachttaschen , Wandschoner etc. 3105

enorm billig
Yietorsclie Kunstanstalt, Wilhelmstr. 54, Ecke Taunnsstr.

An die ehemaligen Iler unö 27er.
Sonnabend , de« 12 . Dezember 1903 , abends 8 1/* Uhr , findet im

„Friedrichshof " zu Ehren des 40jährigen Dienstjnbiläums des König !.
M usikdirektors Herrn J . Beul ein F485

Zestkommers
statt, zu welchem alle Kameraden hierdurch eingeladen werden.

Wiesbaden , im Dezember 1903.

Der Festausschuß:
Dr , Scholz , Rechtsanwalt, A . Hornberger,

Oberleutnant der Reserve. Kaufmann.
6 . Woack,

Landes-SekrelSr.

H JH BStclCpIlOltC ^r° Stat ’°n TOn Mk . ân, slcktr. Glocken von
zur Selbstanlage

1.60 an, Elemente, Draht, Druckknöi.fe etc. billiget.
LPh flArnor OptlUer, Marlit.tr.14,

• 1 II. I/Ul llvl,  am 8ohlogaplatz. jgggl
I

Als Passende

Weihnachtsgeschenke
verkaufe von jetzt bis Weihnachten zu ganz bedeutend herabgesetzten Weihnacht-Preisen:

SrlSswcrscrligtc, gutsitzcndc Damm- und Hcrrm-
Glacö-Handschuhc Ä'ä ’Ä teJlSW
1 Paar 3.50.' 3 Paar 9.60.

Gcsiitlcrtc Glac« m s’~' ""
Krimmcr-Handschuhc,
Ringvmod-, Militär-, »S Rcit- ». Fal,r-Haudschlll,c.

Ferner empfehle setbstversertigte Hosenträger von 50 Pf. bl« 3.50 Mk.
^iito iür Herren und Knabe» in allen Preislagen. Regenschirme,̂ avatten,VUic stet» das Neueste, Kragenschoner, Hemden, « ragen und Manschetten,

Portemonnaie- rc. ,» extra billigen Preisen. öd0iä
Schöne Handschuy-Cartons gratis.

Fritz Streusel », „ÄSÄ
Handschnhfabrikant.

NB. Handschuhe werden daielbst schön gewaschen und acht gefärbt.

xx Handschuhe nach Mast zu Fabrikpreisen . ^

^äassanische Bank UL,  Wiesbaden.
Wir nehmen jederzeit und in jeder Höhe

Spareinlagen
an und verzinsen solche je nach Kündigungsfrist mit 2 —4 ° o p- a.

Herrenstiefel. Warme gefütterte Hausschuhe.
Damenstiefel. Gummischuhe.
Kinderstiefel. Tanzschuhe.

Mur unerkannt gute Ware . 2310
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Hemden nach Maass
und fertig

«ns sehr gutem Madapolara mit Ia lein. Brust, tadelloser Bitz,

Mk . 4 . —

Uniformhemden, sowie Nachthemden Mk. 3 .—
Bestellung für nach Maass erbitte frühzeitig.

Julius Heymann
Wäsche -Fabrik , 2777

Langgasse 33. Langgasse 33.

Von Jetzt bis Weihnachten
verkaufe zu extra billigen Preisen:

Damen -Glacä Paar 1.50, 2 Mk., 2.50, 2.75, 3 Mk.
Herren - n . Damen -GIac ^, feinstes Ziegenleder, Paar 3.50,

8 Paar 10 Mk.
Herren -Glac6 , gute Qualität, von 2.50 an.

Jnchtenleder - n . Venezianische Handschuhe.
Herren -Glace , gefüttert, in allen Preislagen.
Damen -GIac ,̂ gefüttert, mit Pelzbesatz und Mechanik, von 3.50 an.
Kinder -Glac ^, mit und ohne Futter, in allen Grössen.

Auch werden zu billigen Preisen in guter Qual, verkauft: Wintcr-
Handschuhe ,Krimmer -Handschuhe ,Leder -Imitation -Hand-
schuhe , Ball -Handschuhe , Ringwood -, Militär -, Wildleder -,
Reit - u . Falir -Handschulie , Kragenschoner , Hemden , Vor¬
hemden , Kragen u . Manschettten , Cachnez , Gürtel , Socken¬
halter , Strumpfhalter , Portemonnaies , Taschentücher.

Schöne Weihnachts-Cartons für Handschuhe gratis . 3222
17 Langgasse 17. Schmitt , Handschuh-Geschäft,

Grosse Auswahl in Cravatten und Hosenträgern.
tjbmmi um »« ■ !■ ■ » »

Empfehlenswertes Weihnachtsgeschenk.
Weltberühmt

ist das von mir nach ärztlicher Vorschrift präparierte

'PJ euenahrer  T 3 auchfleisch,
mild gesalzen und äusserst zart, ohne Fett und Knochen,

IV * das Hamburger bei weitem Ubertreffend.
Ehrenpreis , viele goldene und andere Medaillen.

In Stücken von 8—10 Pfund, das Pfund zu Mark 1 .80 versendet F 45

Josef Kohlhaas , Hoflieferant, Bad Weuenalir.

Ghristoffte
Bestecke und Tafelgeräte , schwer versilbert,

in griisster Auswahl in vielen Stilarten.
Eisch - Essbestecke , Uneben - und JFrüclite - Hewtecke.

==== = Besteckkasten aller Art . == = = =
Soppen - , Hrnten - , tWemUse - und Mors d ’oeuvres - Schüsseln,

talt *- und Tliee - fieseliirre , Tbeekessel nnd Hrotkörbc *.
Tafelaufsätze , Fruchtschalen , Candelabres.

Gegenstände für Uesclienke in nur solider Ausführung.

— Neuheiten . — Wiederversilberung.
■“ Alleinverkauf- Frankfurta.M.

Th . Sackreuter,
Schillerplatz 5/7 — Pariser Hof.

fF. h 8751/11) JMO?

Ein neue* hochlobnender
Maffen-Berbrauchs-Artikel

für Haushaltungen »s« . zum Wiederverkauf oder
Selbstfabrikationgeeignet, Rohmaterial überall fast
kostenlos vorhanden. Diese Fabrikation erfordert
ganz geringes Anlage» und Betriebskapital. Keine
besonderen Räume erforderlich. Riesenerfolge nacli-
weirbar. Katalog gratis durch Fallnicht's üabora-
tortum G. m. b. H., Eidelstedt bei Hamburg. F144

3ede Dame
will, kann und muss schlank werden bei

Benutzung von

Sadies Obesitg Reducer.

Preis des completten Apparates IC Mk.
Sehr hübsohes Weihnachts-Geschenk!

ZJu haben im 8348

Kaufhaus Führer,
Aiircligasse 48.

Kanarienhähne!!
Nachzuchtv. in. mit mast. gold. u. fllb. Medaillen

prämiirten Stamm, »eiiestcr GcfangSrichtung, zu
verkaufen. Preis von 8—ÄS Mk. 3 Tage Probe¬
zeit nnd Umtausch gestattet,
riill . Veite , Webergaste 54, Dogelsutterbandl.

®®®®@®®®®®®®®®®@®®®®

Parfüms
für Kleider und Taschentuch

ln anerkannt guter Qualität und In
allen Blumengerüohen, in hübschen
eleganten Flasoben a Mk, 0 .50,
O 75 , Ir - , t .as , 1 50 , 8 - ,

8 .- bis Mk. SO .- ,

Cartonagen
und Körbchen,

mit feinen ParHlms gefüllt,
k Mk. 0 .00,

0 . 75 , 1 .—, 1 .85 , 1 .50 , » — ,
8 — bis Mk. 88 . ,

Parfilm - TSerstHuber
von Mk. 0 .00 bis Mk. 58 —,

ln hübschen Cartons
,n 1t 3 Stücken

ä Carton Mk.0 .50,0 .75,1 .—,1 .85,
1 .50 , 8 —, 8 .75 bis Mk. 85 . —

empfiehlt

Fabrik feiner Parfümerien,
Lager 8225

amerikanischer, deutscher, englischer
und französischer Speelalltiiten,
sowie sämmtlicher Tollettenrtlkel,

® Wiesbaden, Frankfurt a. NI.
® 'Wilhelmstrasse 80. Kaiserstrasse 1.
® Fernspr . 3007. ©® ^ ®
®®®®® ®®®®®®®®®®®®®®®®
^tu ^iuthchol ^, ACtrÄsvM^
Brennholz it Ctr. 1.80 Mk.

liefern frei ins Haus 2651
Kehr. Neugebauer, Darapt-Schrelnerei,

Telephon 411. Echwaldacherstr. 22. Telephon 411.

50 Langgasse 50 , Ecke Kranzplatz.

Louis Stemmler, Juwelier,
empfiehlt zu

^eihnachts- beschenken
sein reiches Lager in

Juwelen, Gold- und Silberwaaren.
Reellste Bedienung , allerbilligste Preise . '

Alle Aufträge werden in eigenen Atelier aufs Feinste ansgeführt.
31191

Ab 15 . Morember beginnt unser grosser

Weihnaehts - Verkauf
zn enorm billigen Preisen mit einem Extra-Rabatt von IO %>.

Sand-, Seiden- und JKodeuwareutiaus

lirsch Sohne
üanggasse , Ecke Barenstrasse.

Unsere 7 Schaufenster bitten zu beachten;
8080
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Donnerstag, d. IO. Dezember, Vormittags 10 Uhr,

läßt Frcni Adolf Schneider Ww © . , Brunnengag « 1 , Biebrich , ein

achtjähriges fehlerfreies Zugpferd , 1 Break , 1 fast neuê -ever-
rotte, 25—30 Ctr. Tragkraft. 4 Doppelspänner- u. 1 ElN-
spännerwagen, 2 Karren, 3 Pftugwagen, 3 Eggen,
verschiedene eiserneu. hölzerne Pflüge , 1 Drtkwurzmuhle»

Seite 8 . S . Dezember 1808,

Telefon 2313,Nicolasstraße 26,2ager Rheinbahnhof,

hervorragendster Zechen.
Preislisten gern zu Diensten.

Bestellungen werden auch Bleichstraße 18 bei Willi . Hirsch
entgegengenommen. '

1 Tchrotmühleu.dergl. öffentlich meistbietend gegen Baarzahlnng versteigern,
Kirchgass«en besten u. billigsten gebrannten Kaffee

kauft man in der Kaffee -Brennerei von

wegen Umbau.
Für den Weihnachts - Bedarf

Sämmtliche Waaren aussergewöhniich

Einige Tausend Meter

100—130 cm breit, per Meter ff  Mark und M raarK-

Ä .1 ^ ^ epasste Roben in eleganten Cartona

71!*, 10 , 12, 15 Mark.
Schwarze Kleiderstoffe, nur erste Fabrikate,

weit unter Preis.

Reste für Blousen , Röcke und Kleider
auf Tischen übersichtlich besonders preiswert !» ausgelegt.

Reste für Blousen und Kleider,
Reine Seide, Blouse 4 Meter © Mark, V. 5 © und 1© Mark.
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